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Ein Ruf zur Veſnnung!

Zon Paul Hennig.
Der Kampf innerhalb der Partei iſt jetzt bis zur Siedehitze
gediehen, ſo daß man befürchten muß, es werde überhaupt nicht
mehr zu einem geordneten Parteitage kommen. Himmel, in welch
einen Taumel ſind wir Menſchen geratenl Die Heißſporne des
linken und des rechten Flügels behandeln einander wie geſchworene
Todfeinde. In Verſammlungen geht es wüſt her, Fäuſte und
Stöcke haben ſchon eine Rolle geſpielt, und in der Preſſe verkehrt,
man miteinander als Verräter, Heuchler, Phariſäer, Lügner,
Gelichter. Ein Gipfelpunkt iſt einſtweilen: unſaubere Fälſcher,
bornierte Verleumder Hamburger Volkszeitung), Vollidioten,
Lumpen, Pack (ſtehe Bremer Arbeiterzeitung). Wir ſind keine
Zermonienmeiſter und Anbeter des Salontons, obgleich wir den
Boden ſachlichen Kampfes niemals verlaſſen (wir ſprechen hier für
den politiſchen Teil des Blattes) und keinen Parteigenoſſen
ſchmähen. Aber wir beklagen dieſe befinnungsloſe Aufregung
und Giftſpritzerei, weil ſie blind macht für die große Sache,

es ſich, trotz rer immer 83 handelt.
h e zerfleiſchun Erhitzung inVerſanmlungen könnemwir verſtehen. iſt nicht ſo tra

h Wer als Proletarier abgerackert und ausgemergelt
on langer Tagesfron ang im Tabaksqualm und ſcheuß

licher Verſammlungsluft ſthen muß bleibt ſchwer Herr ſeiner
Nerven, wenn er fühlt, an ſeinen und ſeiner Klaſſe Inter
eſſen g t wird. Ueber Entladungen in Verfammlungen
muß man ſehr milde denken; ſie ſind oft aus den äußerlichen

erklärlich, betreffen immer nur die Verſammlungs
beſucher und werden bald vergeſſen. Aber unerhört iſt es, daß
die ver ichen Wortführer, die Vertrauensleute der Partei
in den Redaktionsſtuben ſolche Gemeinheiten gegeneinander
verüben. Dieſe giftigen Bosheiten und niedri Beleidigungen
werden in voller am Schreibtiſch ausgeküftelt. Sie ver
rauſchen nicht in der Aufregung, ſondern wirken verpeſtend auf
Tauſende. Erſt durch die Scheußlichkeiten in der Preſſe werden
die Gegenſätze ſo unüberbrückbar gemacht. Das iſt es, was wir
bekkagen. Wer ſich nicht ſelber zügeln kann, wie kann der andere
beherrſchen wollen

Erſchütternd iſt die Erkenntnis, daß in großen Augenblicken die
Menſchen ſo klein ſind! Wo iſt heut noch ruhige Sachlichkeit,
wo offenbart ſich mühende Sorge um das Schickſal der Arbeiter
klaſſe, wo fühlt man aus allem noch tiefe Liebe zum Prole-
tarigt heraus? Es iſt eine harte Anſtrengung, in all dem wüſten
Wirbel den Blick aufs Hohe, Reine aufrechtzuerhalten. Solch
ein gehäſſiges Durcheinander haben wir noch nicht erlebt, keiner
von uns, ſo alt er immer ſein mag. Denn dieſer Bruderkampf
geſchieht in einer Zeit, wo langjähriger beſtialiſcher Krieg alle
Sitten verroht hat. Wir Menſchen haben jede Achtung voreinand er
verloren, Unduldſamkeit und Herrſchſucht läßt auch kleine Unter
ſchiede im Denken und Handeln nicht mehr gelten. Auch dem harm
loſeſten Vorgayg wird ein berechnendes gemeines Motiv unter
ſchoben die Aufföſung und Zerſetzung iſt allgemein.

Jnmitten dieſer allgemeinen Zuſtände muß auch die neue Partei-
ſpaltung viel ſcheußlicher und gewalttätiger erſcheinen und auch
tatſächlich ſe in als das jemals bei Organiſationstrennungen
der Fall war.

Aber noch aus einem andern Grunde iſt das Ungeheuerliche er
klärlich: es fehlen die großen grundſätzlichen Unterſchiede!
Und wo man der Sache nach nicht etwas grundſätzlich Verſchiedenes
will, das ein Zuſammenbleiben unmöglich macht, wird und muß
das Formale und das Perſönliche viel mahr in den Vordergrund
treten.

Oder ſind wirklich unüberbrückbare grundſätzliche
Unterſchiede zwiſchen den beiden feindlichen Parteiflügeln vor
handen? Nein, nicht einmal die Extremſten der beiden Richtungen
können das ſtichhaltig begründen. Den Sozialismus als
Wirtſchaftsprinzip, den Kommunismus als Beſitzprinzip
wollan alle. Die Verwirklichung durch Eroberung der politi-
ſchen Macht ſtreben beide Flügel an. Zur Diktatur der
Arbeiterklaſſe für die Zeit der Durchführung bekennt ſich
jeder Genoſſe. Nur über die Frage der Kampfes aufnahme
wird geſtritten und über die Formung des organiſatoriſchen
Kampfesinſtruments gehen die Meinungen auseinander.
Den tiefſten Ur bildet die Frage der internationalen Zu
ſammenfaſſung des Kampfes. Aber auch hier hat man noch genug Ge
meinſames. Beide Flügel wollen eine kampfkräftige Jnternatio
nale der Tat. Beide wollen auch ſtraffe oder wenigſtens ſtraffere
Zentraliſation der Organiſation. Jedoch in einem wollen ſich die
Flügel nicht verſtehen: die Linken wollen ſofortige ent-
ſchloſſene Kampfes aufnahme und dementſprechende
Zentraliſation mit höchſten Machtvollkommenheiten der Zentral
leitung während die Rechten ſagen: die Zentraliſation (die „Dik-
tatur“ in der Partei) kommt erſt mit dem Kampfe, und den

Kampfzeitpunkt könne eine Partei nicht beliebig feſtſetzen,
ſondern der kommt mit der Reife der Situation (marxi
ſtiſch) bis dahin müßten die Parteien ſelbſtändig bleiben mit
weiteſter Freiheit demokratiſcher Selbſtbeſtimmung.
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So, das ſind in wenig Worten die Unterſchiede. Vielleicht kann
man ſie ſogar in einen Satz zuſammenfaſſen, etwa ſo: die einen
wollen ſofortigen Kampf mit ſchärfſter diktatoriſcher
Kampfesleitung, die andern wollen erſt noch werben, organi-
ſieren, rüſten. Oder noch kürzer: die einen wollen los-
ſchlagen, die andern wollen noch warten

Weiß jemand andere, grundſätzliche Unterſchiede? Sicher
lich kann man noch hundert „Unterſchiede* aufzählen, gewiß kann
ewandte Dialektik noch tauſend „Gründe“ für die „Notwendig-
eit“ „reinlicher Scheidung“ beibringen. Aber grundſätzliche

Differenzen kann niemand aufzeigen, ohne den Dingen oder der
Sprache Gewalt anzutun. Ein grundſätzlicher Unterſchied war
nur bei der Trennung von den Scheinſozialiſten gegeben.
Dieſe Herrſchaften wollten nicht mehr im ſelbſtändigen
Klaſſenkampf des Proletariats den Sozialismus verwirklichen,
ſondern im Zuſammengehen mit dem Bürgertum!
Bei der Kriegskreditbewilligung fing der Klaſſenverrat an und bei
der gemeinſamen Niederſchlagung des Proletariats Arm in Arm
mit den Kapitaliſten und Pfaffen in einer Regierung feierten die
Regierungsſozialiſten die Krönung des Klaſſenverrats.

Der grundſätzliche Prüfſtein iſt immer nur die Selbſtändig-
keit der proletariſchen Klaſſenpolitik. Die iſt unter uns nicht
gefährdet. Sogar die Diktatur der Arbeiterklaſſe iſt nicht ſtrittig.
Nur das Tempo und die Kampfform ſind die Pole des
Zankes. Utld deshalb ſpalter? Deshalb zwei Parteien

Es iſt ja Wahnſinn
Wir wüten ja gegen das eigene Fleiſch und Blut! Wir

trennen uns ja von Proletariern, die dasſelbe wollen,
die ebenſo kämpfen, ebenſo marſchieren, ebenſo ſchlagen wollen,
wie wir. Wir ſtoßen ja unſere Genoſſen ab, die wir Mann für
Mann zur Erkämpfung der Diktatur brauchen, die wir Kopf
für Kopf zur Aufrechterhaltung der Herrſchaft haben müſſen!
Wir verfeinden uns ja mit unſern Brüdern, mit denen wir
Arm in Arm und Hand in Hand den Sozialismus durchführen
müſſen. Wie können wir das nur vergeſſen l

Weg finden, auf dem wir gemeinſam weiter marſchieren können.
Wer jetzt nur Gegenſätze aufſpürt, wer jetzt im blinden Kampfes-
rauſch gegen ſeine engſten Klaſſengenoſſen wütet, macht ſich ſchuldig
des ſchwerſten Verbrechens am Proletariat!

Vorftehendes war ſchon vor zwei Tagen niedergeſchrieben worden,
mußte aber wegen Stoffandrangs zurückgeſtellt werden. Jnzwiſchen
haben ſich bedeutſame Dinge ereignet, die eine ſchärfere
Sprache erforderlich machen. Die Parteizerſetzung iſt fort
geſchritten, hat ſogar in Württemberg zum erſten Schritt der
Spaltung geführt. Dieſe Abſplitterung iſt vom rechten
Flügel der Partei, von den Ablehnern der Bedingungen er
folgt, und der Parteivorſtand hat dieſe lokale Abſplitterung zur
Parteiſpaltung gemacht. Denn die rechtsſtehende Mehrheit
des Zentralkomitees (Criſpien uſw.) hat die wenigen abgeſplitter
ten Delegierten (etwa 40), unter denen ſich jedoch der alte Landes
vorſtand befand, als die zu Recht beſtehende württembergiſche uSP.
erklärt und damit die erdrückende Mehrheit der linksſtehenden
Delegierten (etwa 190) aus der Partei ausgeſchloſſen.
Es iſt ſicher, daß hinter den ausgeſchloſſenen Delegierten die ge
waltige Mehrheit der württembergiſchen Genoſſen ſteht. Dieſe
Parteiſpaltung in Württemberg findet der Halliſche Parteitag al s
Tatſache vorl! Er muß entſcheiden, welche Delegation ans
Württemberg zugelaſſen wird. Beſteht die Mehrheit des Parteitages
aus Gegnern der Moskauer Bedingungen, ſo werden die linksſtehen-
den Württemberger Genoſſen aus dem Volkspark verwieſen. Haben
aber die Befürworter der Bedingungen die Mehrheit, ſo wird
der abgeſplitterte rechte Flügel der Württemberger vom Parteitag
entfernt. Daß ſich die unterlegene Seite gleichviel welche l
hinter die Ausgewieſenen ſtellen wird, ſcheint möglich, iſt ſogar
wahrſcheinlich, wird ſchließlich von der betreffenden Seite als
Pflicht empfunden werden. So kann denn falls nicht noch
ein Wunder geſchieht ſchließlich der gemeinſame Parteitag
überhaupt in Frage geſtellt ſein! An andere ſchwierige Dinge, wie
die Zulaſſung der Hamburger Delegation (die ausgeſchloſſen
ſein ſoll, weil ein Hamburger Sekretär die Beiträge unter törichten
Reden gezahlt, oder einen Tag „zu ſpät gezahlt hat, oder ſo ähn-
lich) ſei gar nicht einmal erinnert. Es wird über menſchli ch er

Kaltblütigkeit und eiſerner Diſziplin der Delegier-
ten bedürfen, daß die ſchweren Befürchtungen einer übereilten
Spaltung nicht zur entſetzlichen Wahrheit werden.

An das Verantwortlichkeitsgefühl der Dele-
gierten muß appelliertwerden! Wir werden nicht auf-
hören, immer wieder unſere Stimme zu erheben, um noch in letzter
Minute den Weg der gemeinſamen Verſtändigung finden zu helfen.
Zehn, nein zwanzigmal haben wir gefordert, man ſolle nicht ſofort
über ein unbedingtes Nein oder unbedingtes Ja abſtimmen, ſon-
dern erſt grundſätzlich die Erklärung für die 8. Internationale

Nein, wir dürfen uns nicht zerreißen, wir müſſen noch einen
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Jerbrecht nicht die Kampfesfront!
der Tat beſchließen und dann ſofort an die zentraliſtiſche
Umbildung der Partei gehen. Und wenn das unter Be
rückſichtigung gewiſſer beſtimmter Lebensnotwendig
keiten der dedtſchen Partei geſchehen (oder eingeleitet)
iſt, ſoll der Parteivorſtand die Einigungsver handlungen
mit Moskau und der KPD. führen und ſchließlich einen Einigungs-
parteitag einberufen. Dieſen Weg kann jeder mit gutem Ge
wiſſen beſchreiten, wenn es ihm mit der Erhaltung der ein heit
liche Kampfeskraft des deutſchen Proletariats
ernſt iſt.

Und das allein muß die Richtſehnur ſein! Wir klammern
uns nicht an einen Parteinamen, wir klammern uns nicht an die
heutige Form der USP. Nein! Das darf niemand! Die Organi-
ſations form iſt nichts ewiges, iſt nicht heilig. Aber wir wollen
die Einheit der ge waltigen Proletariermaſſe, die
heute in der USP. organiſiert iſt, nicht zer brechen laſſen, ſon-
dern ſie geſchloſſen der 8. Internationale zuführen. Wenn
dieſe Maſſe eine Million Kämpferl! einig bleibt, ſo
wird der Weg Schritt für Schritt, Zug um Zug gefunden werden.
Und das deutſche Proletariat wird der 8. Jnternationale dann das
Blut und Leben und die Kraft zuführen, die ſie tauglich macht zur
Umfaſſung des geſamten Proletariats der Welt.

Wir begrüßen es, daß ſich eine Anzahl Delegierte fanden, die den
von uns vorgeſchlagenen Weg auf dem Parteitage gehen wollen
(ſiehe den Aufruf der Genoſſen Roſenfeld, Kunert uſw. weiter
unten). Ueber Einzelheiten des Aufrufs rechten wir nicht, wir.
wünſchen nur, daß der Weg betreten wird. Wenn der Wille
vorhanden iſt, der 3. Jnternationale über kurz oder lang die ganze
geſchloſſene Millionenkämpferſchar der USP. ein
zuverleiben, und nicht nur Splitter und Trümmer, ſo
kann er Zug um Zug verwirklicht werden.

Delegierte! Beſinnt euch!

An die Parteitagsdelegierten!
Für die Einheit der Partei!

Die Spaltung unſerer Partei droht! Wird die bedingungsloſe
Annahme der 21 Moskauer Bedingungen vom Parteitag beſchloſſen
oder abgelehnt, in jedem dieſer beiden Fälle zerſplittert die Partei
und die revolutionäre ſozialiſtiſche Bewegung wird geſchwächt.

Schon trinumphiert das Bürgertum. Ein Alp iſt von ihm ge
nommen!

Vor dem Entſcheidungskampf zerfleiſcht ſich die Arbeiterſchaft,
ſtatt geſchloſſen gegen die Bourgeoiſie zu marſchieren.

Auch wir, die wir uns nicht mit jeder der 21 Bedingungen ein
verſtanden erklären können, wollen den Anſchluß an Mos-
kau. Wir wollen aber auch die Erhaltung der geſchloſſenen

Millionenpartei, die ſich im ſchweren Kampfe gebildet hat. Wir
wollen die ganze Partei möglrchſt geſchloſſen der
3. Internationale zuführen. Denn wer die Jnternativ-
nale will, muß ſie ſtark wollen. Je ſtärker die einzelne Partei,
deſto ſtärker die Jnternationale. Deſto ſchneller kann die Diktatur
des Proletariats erreicht und das Proletariat aller Länder aus den
Feſſeln des Kapitalismus befreit werden.

Wir wollten den Anſchluß an die 3. Jnternationale ſchon vor
dem Parteitag in Leipzig. Wir kämpften für den Anſchluf auf
dieſem Parteitag und nach dem Parteitag. Dann kamen die Be
dingungen! Nunmehr ſahen wir, daß bei bedingungsloſer An
nahme, wie bei Ablehnung der Bedingungen durch den
Parteitag die Partei geſpalten wird. Und das wollen wir im
Jntereſſe der revolutionären Aktion verhüten.

Darum ſchlagen wir folgenden Ausweg vor:
Erklären wir uns in Halle grundſätzlich zum

Anſchluß an die 3. Jnternativnale bereit, aber
unter Bedingungen, durch welche die Autonomie
der Partei gewahrt wird: Schaffen wir zunächſt
ſelbſt eine zentraliſtiſch organiſierte Kampf
partei!Wenn wir ſo verfahren, dann iſt der 3. Jnternationale gegeben,
was ſie verlangen muß und der NSPD. nicht genommen, was ſie
behalten muß.

Wir, die wir von jeher zu den Vorkämpfern des Anſchluſſes an
die 3. Internationale gehörten, wollen auf dem Parteitag dafür
eintreten, daß dieſer Ausweg beſchritten wird, und wir bitten die
Delegierten, die ſich einem ſolchen Vorgehen anſchließen wollen,
dies ſofort dem Genoſſen Dr. Kurt Roſenfeld (BVerlin), Reichs
tag, mitzuteilen

Stemmen wir uns gegen die Parteizerſplitte-
rung! Rettenpirdie Partei, denn damit fördern
und ſtärken wir die revolutionäre Arbeiter-

bewegung. aMit Parteigruß!
Knauf (Gera), Kunert (Berlin), Löwen üezun harlotten
burg), Ob uch (Düſſeldorf), Roſenfeld (Berlin), Schols

(Erfurt), Mathilde Wu rm (Berlin).
o.e

Helft dabei! C
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Zur Einreiſe von Sinowjew und
Buücharin.

Das Zentralkomitee berichtet folgendes:
Am Sonnabend erſahen wir aus der Roten Fahne und aus deruns von der Zentrale der KPD überſandten Abſchrift eines an die

KPD. gerichteten Telegramms, daß Sinowjew und Bucharin
die deutſche Regierung erſucht haben, ihnen die Einreiſe und geit
weilige Anwenſenheit in Deutſchland zu erlauben, und daß beide
uns erſuchen, dieſe Schritte zu unterſtützen. Wir haben immer aus-
ländiſche und insbeſondere ruſſiſche Genoſſen, die nach Deutſchland
kommen wollten, bei der Erwirkung der Einreiſeerlaubnis unter
ſtüßt. So hat noch kürzlich Genoſſe Dittmann die zunächſt ab
gelehnte Einreiſeerlaubnis für den Genoſſen Schlapnikoff
erwirkt. Daher war es ſelbſtverſtändlich, daß wir uns auch der
Genoſſen Sinowjew und Bucha rin annahmen. Noch am
Sonnabendmorgen bemühte ſich Genoſſe Koenen, nach Verſtän-
digung mit den in Berlin anweſenden Genoſſen Däumig und
Roſenfeld, bei der Regierung auf die Erteilung der Einreiſe
erlaubnis hinzuwirken. Genoſſe Koenen konnte aber den Mini-

r des Auswärtigen am Sonnabend telephoniſch nicht erreichen.
m Dienstag wurde Genoſſe Roſenfeld vom Zentralkomitee

beauftragt, weitere Schritte zu unternehmen. Er ſetzte ſich ſofort
owohl mit dem Miniſterium des Auswärtigen und des
nnern, wie auch mit der Reichskanzlei in Verbindung

und erklärte allen Miniſterien, daß das Zentralkomitee die
Erteilung der Erlaubnis der Einreiſe vonSinowjew und Bucharinverlange. Auf beſondere An
frage der einen Regierungsſtelle erklärte Genoſſe Roſenfeld, daß
das Zentralkomitee einſtimmig die Gewährung dieſer Erlaub-
nis wünſcht. Die Entſcheidung iſt dann in der geſtrigen Sitzung
des Reichskabinetts gefallen. Wie wir hören, werden der Eiureiſe
der Genoſſen Sinowjew und Bucharin keine Schwierigkeiten be
reitet werden.

Die Parteigenoſſen erſehen daraus, daß das Zentralkomitee alles
getan hat, um die Erlaubnis zur Einreiſe für die beiden ruſſiſchen
Genoſſen zu erwirken. Das Zentralkomitee hat ſich bei dieſen Be
mühungen für die ruſſiſchen Genoſſen nicht im geringſten dadurch
beirren laſſen, daß Sinowjew in demſelben Telegramm, in dem er
die Hilfe des Zentralkomitees erbat, die Grnoſſen Criſpien undDittmann beſchimpfte. Vor den deutſchen Genoſſen bedarf eskeiner beſonderen Zurückweiſfung, daß unſere Genoſſen Criſpien

und Dittmann die Beſchlüſſe des Moskauer Kondreſſes nicht ver
dreht haben. Das offizielle Material der 3. Jnternatio-
nale, ihre Leitſätze und Bedingungen, iſt wörtlich veröffentlicht
worden? Eine Verdrehung der Beſchlüſſe war daher nicht möglich
und iſt auch von Criſpien und Dittmann niemals verſucht worden.

Das Zentralkvmitee der U.

e Purtelſhelung vollzogen
Der Schritt in Württemberg.

Die rechtsſtehende Mehrheit des Parteivorſtandes (Zentral-
komitee) hat eine Entſcheidung gefällt, die die Spaltung der
Partei bedeutet. Sie hat die erdrückende Mehrheit der württem-
bergiſchen Genoſſen aus der USP. ausgeſchloſſen Es
wird uns darüber berichtet:

Am Sonntag hat fich in Tannſtadt die überwältigende Mehrheit
der Lanvcs konferenz der USP. Württembergs für den ſofortigen
Anſchinß unſerer Partei an die 3. Jnterngtionale ausgeſprochen.
Eine kleine Gruppe von einigen dreißig Delegierten hatunter Führung des ehemaligen Landesvorſtandes (als
Proteſt gegen die Neuwahl des Landesvorſtandes) die Konferenz
verlaſſen und ſich in einem anderen Saale als „Württembergifche
neSP.“ konſtituiert und nach rechtsſozialiſtiſchem Muſter die
württembergiſche Landesorganiſation einfach als außerhalb der
Partei ſtehend erklärt. Es ſteht aber außerhalb jedes Zweifels,
daß die Landes konferenz die ſich mit 190 Stimmen von 214
gewählten Delegierten für den Anſchluß an die 3. Jnternationale
erklärte, die Unabbängige Partei Württembergs iſt. Wie einſt
Ebert, Scheidemann. Müller, Braun unſere Genoſſen während des
Krieges einfach als außerhalb der Partei ſtehend erklärten, ſo jetzt
Criſpien und Engelhard mit ihren kleinen Grüppchen gegen die
übergroße Mehrheit der Partei in Württemberg. Obwohl dieſer
Sacßverhalt völlig klar und einwandfrei iſt, hat die rechtsſtehende
Mehrheit des Zentralkomitees in der Sitzung vom Dienstag
beſchloſſen, die Grupre Engelhard als Unabhängige Partei an-
nerkennen und damit unſere württembergiſche Landesorgani-
ation einfach außerhalb der Partei geſtellt! Dem alten, nicht

wiedergewählten „Landesvorſtande“ ſchickte die rechtsſtehende Mehr-
heit des Zentralkomitees folgendes Telegramm:

„Das Zentralkomitee der USP. erkennt die Neuwahlen
der Rumpflandesverſammlung im Schwabenbräu zum Landes-
vorſtand nicht als rechtmäßig erfolgt an. Für uns kommt nur
der alte Landesvorſtand in Vetracht. Zentralkomitee.“

Die linksſtehende Minderheit des Zentralkomitees proteſtierte
gegen dieſes Vorgehen doch vergehlich. Daraufhin ſandten die
linksſtehenden Genoſſen des Zentralkomitees auch ihrerſeits
an die württembergiſche Partei ein Telegramm, das lautet:

Nechtsſtehende Mehrheit des Zentralkomitees hat heute be
ſchloſſen, die Gruppe Engelhard als Unabhängige Sozialdemo
kratiſche Partei anzuerkennen und hat damit die württem-
bergiſche Landesorganiſation als
der Partei ſtehend erklärt. Wir haben gegen dieſen aller
Demokratie hohnſprechenden Gewaſltakt proteſtiert. Wir er-
kennen die wärttembergiſche Landesorganiſation
und die Beſchlüſſe der Landes konferenz an.

Ernſt Däumig. Walter Stoecker.
Adolf Hoffmann. Wilhelm Koenen.Berta Braunthal.

Die Folge dieſes ungeheuerlichen Schrittes der Mehrheit des
Zentralkomitees iſt nun, daß ſämtlichen in der Urwahl gewählten
württembergiſchen Delegierten, die zur Landeskonferenz und zur
We ſeheit der württembergiſchen Partei halten (alſo auch auf dem

a des Anſchluſſes an Moskau ſtehen), der Zutritt zum
eitag verweigert werden ſoll. Denn ſie alle alſo die er

drückende Mehrhe; ſind ja von der Minderheit des alten
Lendesvorſtandes ad von der ſiebenköpfigen Mehrheit des Zen
tralkomitees aus der Partei ausgeſchloſſen worden!
Zum Parteitage follen nur die paar württembergiſchen Dele-
gierten zugelaſſen werden, die dem alt en, von der Parteimehrheit

Sbgeſplitterten Landesvorſtande anhängen und alles Gegner der
Moskauer Bedingungen ſind. Wie viele es von den neun Dele-
gierten, die Württemberg zuſtehen, ſein werden, iſt noch unbekannt,
da die Urwahlen erſt geſtern (Mittwoch) vor ſich gingen.

Der kleine rechtsſtehende Flügel der Württemberger Genoſſen
und die rechtsſtehende Mehrheit des Zentralkomitees haben die
Spaltung der Partei ſchon vor dem Parteitage vollzogen!

Mit oir werden um Mitteilung folgender Erklärung
erſucht Um jedem Irrtum und jeder Jrreführung vorzubeugen,
erklären wir, daß wir gegen die zahlreichen Aufrufe des Zentral-
komitees, die ſich in ihrer Tendenz ſämtlich gegen den ſofortigen
Anſchluß an die 3. Internationale richten, proteſtiert haben
und daß dieſe Aufrufe, Mitteilungen uſw. gegen unſeren Wider
ſpruch beſchloſſen worden ſind. Ernſt Däumig, WalterSkoeger; i. offmann, Wilhelm Koenen, Bertha
Braunthal, Mitglieder des Zentralkomilees der USP.

außerhalb

Ergebniſſe der Arwahlen.
Groß Berlin.

Berlin, 7. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die Urwahlen
im Bezirk Potsdam 4 ergaben folgendes Reſultat: Es wurden
abgegeben für die Bedingungen: 8461 Stimmen, gegen die Be
dingungen: 5648 Stimmen. Jn Teltow-Beeskow halten ſich
die Stimmen der Befürworter und Gegner die Wage. Jngsgeſamt
beſteht in GroßBerlin nach den Ergebniſſen von Potsdam 4 eine
Mehrheit der Anhänger der Bedingungen von rund 6000
Stimmen.

München. 2089 für, 817 gegen die Bedingungen.
Eiſenach. 157 für, 136 gegen.
Zwickau. 21 für, 159 gegen
Groß Dresden. 1468 für, 1882 gegen.
Schleswig Holſtein (Teilreſultat). 2100 für, 1452 gegen.
Düſſeldorf Stadt und Land. 26898 für, 2678 gegen.
Stettin. 183 für, 168 gegen
Frankfurt (Main). 1109 für, 1024 gegen
Erfurt. 677 für, 281 gegen.
Eſſen. 3901 für, 709 gegen.

Mecklenburg.
Der Landesparteitag der USWP. für beide Mecklenburg in Bützow

nahm am Sonntag. den 3. Oktober, nach Referaten der Genoſſen
Adolf Hoffmann (Berlin) und Rubin (Schwerin) zu den Anſchluß-
bedingungen Stellung. Nach lebhafter Ausſprache wurde ein Antrag,
den Anſchluß an die 3. Jnternationale unter Anerkennung der 21 Be
dingungen zu vollziehen, mit 37 gegen 9 Stimmen angenommen.

nſtimmig angenommen wurde eine Proteſtreſolution gegen die
ſtandalöſe Unterbringung und VvFardiunddex ruſſiſchen Jnternierten
im Kriegsgefangeneulager Parchim i. Mecklenb., die hungern
müſſen. Der Bezirksvorſtand ſoll ſofort mit einer Sammeltätigkeit
einſetzen.

Oberbayern.
Am 4. Oktober tagte in München die Kreiskonferenz der USP. für

Oberbayern. Sie entſchied ſich mit 44 gegen 12 Stimmen für die
Annahme der Anſchlußbedingungen der 3. Jnternationale. ö

Erklärung.
Im heutigen Leitartikel haben wir uns in ſchärfſter Form gegen

die zerſetzende, unſachliche Kampfesweiſe gewiſſer Parteiredak-
tionen gewandt und erklärt, daß wir den Kampf innerhalb der
Partei und innerhalb des Proletariats nur ſtreng ſachlich und ohne
Verdächtigungen und Schmähungen führen. Unſere Parteigenoſſen

werden gern beſtätigen, daß wir dieſen Grundſatz im politiſchen
Teile ſtets eingehalten haben. Eine gegenteilige Meinung oder gar
eine Beſchwerde über unſachliche Kampfesweiſe iſt uns niemals
zugegangen (mit Ausnahme des Einſpruches des Genoſſen K. über
eine nach ſeiner Meinung unrichtige Ergänzung eines Fremd-
wortes). Jm Gegenteil iſt uns viele dutzendmal Anerkennung
und Billigung unſerer Sachlichkeit mündlich und ſchriftlich aus
geſprochen worden. Auch verſchiedene Parteiblätter haben öffent-
lich unſere loyale Kampfesführung feſtgeſtellt und anerkannt, und
die Aufſätze des Genoſſen Hennig ſind von etwa 20 Parteiblättern
wiedergegeben und meiſt zuſtimmend beſprochen worden. Dieſe
ſachliche Kampfesführung werden wir unter allen Umſtänden bei-

ehalten, ſelbſt wenn die Spaltung eintreten ſollte, weil wir
niemals vergeſſen, daß der andere Teil proletariſch iſt und
nur für den von uns als richtig erachteten Kampfesweg wieder
gewonnen werden ſoll, niemals aber zurückgeſtoßen wer-
den darf.

Um ſo mehr bedauern wir, daß im lokalen Teil des Volks-
blattes dieſe Kampfesregel nicht eingehalten wurde. Der Aufruf
in der geſtrigen Nummer: „Ein feiner Plan des Zentralkomitees“
fordert unſern ſchärfſten Widerſpruch heraus. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß wir den Zweck des Aufrufes, die Genoſſen zur
Stimmabgabe für die Liſte Koenen zu veranlaſſen, vollauf billigen.
Aber die Art, in der auch die ſachlich durchaus ungerechtfertigten
Anſchuldigungen gegen Mitglieder des Zentralkomitees und
Halliſche Parteigenoſſen erhoben werden, müſſen wir entſchieden
verurteilen. Da entſprechend den Beſchlüſſen der Preßkommiſſion
und langjähriger Uebung die Lokalredaktion den örtlichen Teil des
Blattes ſelbſtändig bearbeitet und verantwortet, hatten die
Unterzeichneten weder Kenntnis von dem erwähnten Aufrufe noch
eine Möglichkeit, ſeine Veröffentlichung eventuell zu verhindern.
Da dieſe Anordnungen unverändert weiterbeſtehen, gilt unſere
Erklärung zugleich auch für die künftige Zeit.

Die Redaktion des politiſchen Teiles des Volksblattes.

Paul Hennig, Karl Bock.

Der Kampf um die Freiheit.
Berlin, 7. Oktober. Eigene Drahtmeldung). Nachdem die

Preßkommiſſion der Freiheit in wiederholten Sjtzungen mit großer
Mehrheit zum Ausdruck gebracht hat, daß ſie mit der politiſchen
Haltung des Blattes nicht mehreinverſtanden ſei, hat
ſie nunmehr am 5. Oktober von der Geſchäftsleitung die ſofortige
Entlaſſung der politiſchen Redaktion der Freiheit verlangt.
Sie ſtützt ſich dabei auf einen Beſchluß der Generalverſammlung
vom Juli, wonach ihr das Recht zuſteht, die Redaktenre anzu
ſtellen und zu entlaſſen. Die Geſchäftsleitung hat die Forderung
der Preßkommiſſion abgelehnt, ſo daß nunmehr die Frage in
einer Sitzung der Preßkommiſfion mit dem Vorſtand gemein-
ſam entſchieden wird, was gleichfalls dem Beſchluß der General
verſammlung vom Juli entſpricht. Die Freiheit nennt den Schritt
der Preßkommiſſion einen Gewaltakt, obwohl ſie ganz genau
weiß, daß das Vorgehen ſich auf tatſächliches Recht ſtützt. Die
Redaktion der Freiheit kann durch keinerlei Auslegungskünſte die
Tatſache verbergen, daß ſich die Mehrheit der Berliner Partei-
genoſſen für den von ihr auf das ſchärfſte bekämpften Anſchluß an
die 3. Jnternationale entſchieden hat.

Ob der Vorſtand die gemeinſame Sitzung mit der Preß kommiſſion
noch vor dem Parteitage abhalten wird, iſt nicht bekannt.

Eine Erklärung Dr. Levis,
Berlin, 7. Oktober. (Eigene Drahtmeldung). Der Vor-

ſitzende der Zentrale der KPD., Dr. Levi, beſtreitet in der heu-
tigen Morgenausgabe der Parteiblätter (Rote Fahne oder Frei-
heit, was aus der Drahtmeldung nicht klar hervorging. Red.) ent
ſchieden, geſagt zu haben, wie es der Genoſſe Kürbs im Halli-
ſchen Volksblatt behauptet, daß die Bedingungen von der
KPD. noch ſehr viel ſchärfer geſtellt werden würden, als
ſich die Unabhängigen träumen ließen. Levi ſchreibt wörtlich: „Jch
habe weder dem Wortlaut noch dem Jnhalt nach etwas Derartiges

agt.“g Behauptung des Genoſſen Kürhs im Volksblatt vom 14. Sept.

lautete folgendermaßen
8 Levi, der Delegierte der KPD. in Moskau, hat beireiner Salceerketiung in Berlin in den Muſikerſälen die Angſt

dingungen auslegen, wie wir ſie auffaſſen, und werden ſie viel
ſchärfer ſtellen, als die USP.Leutchen glanben, ſie u nmüſſen.“ Wer Levi und ſeine Genoſſen kennt und ſich ihre Politit

vergegenwärtigt, wird das zu würdigen verſtehen. FJch erkläre,
daß ich zu dieſen letzteren Ausführungen autoriſiert bin
und eventl. ſchon in der Reichskonferend Gebrauch davon machen
konnte, aber es ſoll erſt hier geſchehen. Genoſſen, behandelt man
ſo Leute, die man als gleichberechtigte, revolutionäre Kämpfer
zur Durchführung der Weltrevolution haben muß? Nein, ſo
behandelt man moluskenhafte Kreaturen

Es wäre intereſſant zu erfahren, welche Stelle den Genoſſen
Kürbs autoriſiert hatte zur Mitteilung einer Aeußerung, dieDr. Levi nach ſeiner Erklärung weder dem Wortlaut noch dem Jn

halt nach getan hat.

Die neue Polizei.
Berlin, 6. Oktober. Amtlich. Der Miniſter des Innern hak

unterm 4. d. M. einen Erlaß über die der Sicherheits-polizei auf Grund des Friedensvertrages und der Abmachungen
von Spa heganogr geben der beſagt:

Mit dem 6. Oktober wird die Sicherheitspolizeigaufge-
l öſſt und die Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit geht auf
einereinörtliche Pglizeiüder, in welche die Mitgliederder gen Sicherheitdpo(izei eingeſtellt werden können.
Sämtliche Anwärter für den Polizeidienſt müſſen ſich auf 14 Jahre
verpflichten. Der Uebertritt in Heer und Marine iſt nicht geſtattet.
Die Beamten dürfen außerhalb ihres Begzirkes nur auf Anordnung
der n a r (des Regierungspräſidenten) verwendet
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werden. Die Volizeiverwaltungsbehörden, mit Einſchluß des
Miniſters des Jnnern, werden genau dieſelben Befugniſſe haben,
wie ſie im Jahre 1913 beſtanden. Da es nunmehr nur noch eine
einheitlich organiſierte Vollzugspolizei gibt, iſt die angeſtrebte Ver
einheitlichung der Polizei hierdurch weſentlich gefördert. Der
Jnteralliierte Ueberwachungsausſchuß, mit dem hierüber verhandelt wurde, wird bei einwandfreier Durchführung dieſes Er-
laſſes keinerlei Schwierigkeiten machen. Die Stärke der Polizei
wird im Reiche 85 000 Mann betragen. Dazu kommen in Preu-
ßen 9100 Landjäger (Gendarmen). Als Waffen ſtehen
edem Mann blanke Waffe, Piſtole und Handgranate zu.Leder dritte Beamte erhält ein Gewehr, je 20 eine Maſchinen

piſt o le und auf je 100 Mann kommt ein Panzerwagen mit
zwei ſchweren Maſchinengewehreèn.

Der Regierungsbezirk Merſeburg erhält folgende Poligiſten:
Bitterfeld 240, Delitzſch 120, Eckartsberga 20, Eisleben 60, Halle
1240, Liebenwerda 40, Mansfeld 420, Merſeburg 445, Naumburg
120, Querfurt 150, Sangerhauſen 120, Torgau 80, Weißenfels 500
Wittenberg 80, Zeitz 240, Herzberg 40 insgeſamt 391b.

Der Lohn des Eidbrechers.
Berlin, 3. Oktober. Oberſt Freiherr v. Ledebur, früherKommandeur des Reichswehr-Jnfanterieregiments 18, iſt unter

Verleihung des Chargkters als Geweralmajor nunmehr aus
dem aktiven Militärdienſt ausgeſchieden. Wie die Tele-
graphenUnion erfährt, erfolgte die Verabſchiedung lediglich auf
Grund der großen Verringerung der Armee, bis
zum 1. Oktober d. J. durchgeführt ſein mußte. Die ſeinerzeit See
den Oberſten Frhrn. v. Ledebur anläßlich der Märzvorgänge
erhobenen Anſchuldigungen waren Gegenſtand der Unterſachung
beim Reichsgericht und haben ſich als völlig haltlss erwieſen.

tagen in Hamburg und dann in Mecklenburg die aktivſte
Militärputſchiſten ſpielte, der zyniſch erklärte, daß er bereit
jeden Eid, den er um 7 Uhr grſöwarrn, um 8 Uhr zu b erhältin der demokratiſchen Republik die verdiente en er
vom Oberſt zum Generalmafor aufrückt. s Wertvollſte
dieſer Nachricht iſt aber die Bemerkung, daß die anläßlich der März-
tage gegen Ledebur erhobenen Anſchuldigungen ſich bei der Unter
ſuchung durch das Reichsgericht als völlig haltlos erwieſen
haben. Das gibt einen tiefen Einblick in die Art und Weiſe, wie
dieſe Unterſuchung geführt worden iſt. Wenn aber die Kapital-
helden des Kappſtreiches ſonder Schuld und Fehler erklärt werden,
braucht man ſich nicht zu wundern, daß auch die Unterſuchung gegenalle die anderen Offiziere und Beamten ergebnislos geweſen e

Das iſt alſo übriggeblieben von dem mit ſoviel Tamtam und mit
ſoviel echt bürgerlich-demokratiſcher Empörung in der National-
verſammlung in Szene geſetzten Verſolgungsfeldzug gegen die
kappiſtiſchen Hochverräter. Wir waren uns keinen Augenblick im
Zweifel, daß die bürgerliche Gerichtsbarkeit den bürgerlichen Revo
lutionären kein Haar krümmen werde, denn ihre Handlungen galten
ja der Herrſchaft des Bürgertums über das Proletariat. Bei der
heute herrſchenden Rechtſprechung, die aufs ſchärfſte die ſtren
Klaſſenſcheidung, die das Volk ſpaltet, ausdrückt, iſt eine wirkliche
Gerechtigkeit jedem politiſchen Verbrechen gegenüber nicht zu er
warten. Dafür bilden die Urteile der letzten zwei Jahre gegen
Revolutionäre und Reaktionäre einen lebendigen Beweis.

Ruſſiſch-polniſcher Waffenſtillſtand?
London, 6. Oktober. (Havas.) Ein Moskauer Funkſpruch

beſtätigt die Meldung, daß der ruſſiſch-polniſche Waffen
ſtill 1 ſtand am Dienstagabend in Riga unterzeichnet wurde.

Da auch Beſtätigungen dieſer Meldung von anderer Seite vor
liegen, ſcheint ſie zu ſtimmen. Sie ſteht allerdings in einem ge
wiſſen Widerſpruche mit der neueſten Drahtung von der r u ſ& ſchpolniſchen Front, nach der die Ruſſen auf der Süd
front erneut zur Offenſive übergegangen ſein ſollen.Die Offenſive habe bisher zur Beſetzung einer Reihe von Ort-
ſchaften geführt.

Der polniſche Heeresbericht meldet dagegen: Jm
Norden haben wir dem Feinde bei ſeiner Verfolgung eine großeNiederlage beigebracht und dabei Mir erreicht. eſtic von
Baranowitſchi haben unſere Truppen nach hartem Kampfe
Swojatitſche und Podleſie genommen. Im Verfolg
unſeres ſchnellen Vordringens wird die Panik in den Reihen des
Feindes täglich ſichtbarer. Die 104. Sowjetbrigade fiel bei Horo-
dyſee in unſere Hände, darunter der ganze Generalſtab. Südlich
von Pripjet hat unſere Kavallerie die 44. Sowjetdiviſion geſchlagen
und 1200 Gefangene gemacht.

Konſtantinopel, 6. Oktober. (Havas.) Nach dem letzten
amtlichen Communiquée des Generalſtabes der Armee
Wrangel haben die Truppen der fFüdruſſiſchen Regierun
Mariampol, das Zentrum des Grubenbeckens de
Donetzgebietes genommen und mehr als 10 000 Ge
fangene gemacht.

Friede zwiſchen Rußland und Finnland. Kopenha gen,
6. Oktober Aus Helſingfors wird telegraphiert: In der Sitzung
der Friedenskonferenz vom Dienstag in Dorpat wurde der
Friedensvertrag zwiſchen Finnland und Ruß-land definitiv angenommen. Das Abkommen wird in
einer Woche unterzeichnet werden.

Der Streik im Berliner Zeitungsgewerbe
hat ſich ſehr verſchärft. Das Unternehmertum will durchaus den
Streik der kaufmänniſchen Angeſtellten zum Brechen bringen es
hatte geſtern von dem techniſchen Perſonal verlangt, daß es den
Satz der Jnſerate, deren Bearbeitung von dem kau niſchen
Perſonal vorgenommen wird, vornehme. Das techniſche Perſonal
der Zeitungsbetriebe hat einmütig den Streikbruch abgelehnt
daraufhin haben die Unternehmer der großen Berliner bürger
lichen Preſſe die geſamten Belegſchaften ausgeſperrt. Der Kampf
im Berliner Zeitungsgewerbe iſt nunmehr auf die Spitze getrieben,
und es muß ſich nun entſcheiden, ob die Arbeiterſchaft geſinnt iſt,
ſich unter die Knute des Unternehmertums, das den Lohn abban

ei tei p. LGarten ſen belchwihtint. gen den g. Loplen qu Hy

Die Freiheit bemerkt dazu Dieſer Ledebur, der in den er
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der geſamten Belegſchaften ihrer Betriebe verlangt, zu beugen.
bürgerlichen Zeitungen Berlins können von heute

an nicht mehr erſcheinen. Es ſind heute früh nur herausgekommen
die Freiheit, der Vorwärts und die Rote Fahne.
Berlin, 6. Oktober. Zu dem Streik im Zeitungsgewerbe teilt

die Vereinigung großſtädtiſcher Zeitungsverleger mit, daß ſie, dadas techniſche Nrhensperſonal an ſeiner Arbeitsverweigerung feſt

halte, zur Entlaſſung ihres gewerblichen Perſonals gezwungen
wäre und daß die Zeitungen daher bis auf weiteres nicht erſcheinen

en.

Reichstagsbeginn.
tteilung des Reichstagspräſidenten Löbe wird der
ienstag, 19. Oktober, einberufen werden.

Notizen.
Die Preußiſche Lan ammlung erledigte in ihrer geſtrigenet an kleiner Vorlagen. An erſter Stelle wurde be

handelt ein Antrag, der die Erhöhung des Ehrenſoldes der Kriegs-
veteranen fordert; er wurde angenommen. Die Vorlage über Bereit-

weiterer Mittel für die Schleppſchiffahrt auf dem Rheinſerſanal ward an den Hauptausſchuß zurückverwieſen. Es folgte

die zweite Beratung des

Nach einer
Reichstag zu

eſetzes, welches die Strafe für Poſt-
diebſtahl mildert. Zu einer längeren, jedoch nicht lebhaſteren
Ausſprache kam es beim Geſetzentwurf zur Abänderung des Geſetzes
des Forſtdiebſtahls. Mit Recht betonte Genoſſe Lichtenſtein,
daß gerade angeſichts der heutigen Notlege und des ungehener ge-
ſtiegenen Holzpreiſes Forſtdiebſtähle mit anderen Augen betrachtet
werden müßten als früher und daß deshalb der Geſetzentwurf gut
daran täte, der Milde des Richters größeren Spielraum einzuräumen.
Grund genig für die Rechte, gegen den Entwurf zu ſtimmen.
Gegen den Entwurf auf Errichtung volkswirtſchaftlicher Mittelſchulen
ſtimmten „die volksfreundlichen Rechtsparteien“ watürlich ebenfalls,
allerdings in verſchleierter Form. Sie ſprachen viel von Schwierigkeit
der Materie, von genauer Prüfung, von neuen Unterlagen, forderten eine

Denkſchrift von der Regierung und verbargen ihre grundſätzliche
Gegenſtellung nur ſchlecht unter dem Antrag auf Ueberweiſung an
den Hauptausſchuß. Mit der Notlagesder Beamtenſchaft be-
ſchäftigten ſich ſodann die Anträge der Koglitionsparteien und for-
derten insbeſondere für das beſetzte Gebiet einen Valutaausgleich
und Beſatzungszulage. Das Haus vertagte ſich auf Donnerstag
12 Uhr. Dritte Beratung der Novelle zum Geſetzentwurf Groß-Berlin;
Wahlgeſetz; Auflöſungsanträge.

Zweijährige Dienſtzeit in Frankreich. Paris 6. Oktober. Nach
einer Meldung des Journal iſt der Geſetzentwurf über die Her-
abſetz ung der Dienſtzeit auf zwei Jahre fertiggeſtellt. Er
ſoll den Kammern ſofort nach ihrem Wiederzuſammentritt vor-

gelegt werden. tGeneralſtreik der Eiſenbahner in Portugal. Paris 6. Oktober.
Nach einer Meldung des Temps aus Liſſabon ſind die Ciſen-
bahner in Portugal in den Generalansſtand getreten.

Aus der italieniſchen Partei.
Mailand, 68. Oktober. Gegen den Reformiſten

Turati. Die Leitung der ſozialiſtiſchen Partei hat die Fälle
Turati und Cicotti unterſucht und eine beide Abgeordnete ſcharf
tadeln de Tagesordnung angenommen. Dem Parteikon-
greß wird es überlaſſen, die nötigen Maßregeln zu er-
grejfen.

n der Tritica Sociale erklärt der Abgeordnete Treves,
rn Weltrevolution ſei unmöglich, da das ganze angel-

ächſiſche Proletariat ſich ausſchließe. Dies fönne man
auch von dem Proletariat Deutſchlands und Frankreichs
r. obgleich beide Länder tätige kommuniſtiſche Minderbeitenen.

m n
Die Landarveiterbewegung in Italien.

Die Voſſiſche Zeitung meldet aus Rom Die Befetzungsmante
hat auf die Bauern in Sizilien übergegriffen. Ungefähr
Feldgüter wurden in Sizilien, hauptſächlich von Veteranen und
katholiſchen Volksparteilern, feierlich beſetzt. vl vDie Beofet: ung
Güter von Aleavo nahm faſt eine mittelalterliche Form
an. 2000 Veteranender katholiſchen Partei rückten
wit zahlreichen Natjonalfahnen in der Hand, zu Pferde vor, von
einer ungeheuren Menge von Frauen, Greiſen und Kindern ve
gleitet. Ein Mönch namens Brancatelli ritt an der Spitze mit
dem Kreuzin der Hand. Aehnliche Szenen ſpielten ſich auch
an anderen Orten ohne Zwiſchenfälle ab.

Rom 6. Oktober.
r e der Beſetzung eines Großgrund-e ſitz es durch Bauern zu einem Zu ſammenſtoß gekommen,
bei dem zwei Perſonen getötet und mehrere verletzt wurden.

Gemeinderatswahlen in Jtalien.
Das BT. meldet am 5. Oktober aus Baſel: Aus Rom wird

berichtet: ch den bis jetzt von 111 italieniſchen Gemeinden vor-
liegenden Reſultaten der Gemeinderatswahlen wurden
476 Angehörige der Verfaſſungspartei, 295 Sozialdemokraten und

Die Serkenung von Rübenſaft in Zuckerfabriken wird von einer
migung a ängig. im übrigen frei ſein. Von der bisherigenRübe werden desArt der eilung de nſaftes ſoll abgeſehen undAbſatz weitere Bindung, geſtattet werden, doch werden Preiſe

ar 7 atz in der Form von Höchſtpreiſen vorgeſchrieben
erden.

Aus der Hölle Horthy.
Wie ſich die Weißen Offiziere unterhalten.

Aus Wien wird uns geſchrieben: Jm ſtädtiſchen Spital von
Kaſchau wird ein Schwerkranker gepflegte den die Henker Horthys

zum Spaß gehängt haben. Es iſt der omotivführer
Johann Molnar, ein langjähriger Kämpfer der Arbeiterbe-
wegung, der in Horthyungarn zuerſt eingekerkert und dann in
Zalasgerſzeg interniert wurde. Er erzählt, daß die im Jnter
nierungslager dienſttuenden Offiziere im Monat Anguſt eine
Sommerunter haltung arrangierten, deren Glanzpunkt ein
„Probehängen“ war. Sie ſuchten die trotzigſten und mutigſten
Jnternierten aus, erklärten ihnen, daß ſie zum Tode verur-
teilt ſeien und machten alle Anſtalten, um das Urteil zu voll
ziehen. Sie ließen einige Galgen aufſtellen, führten die Jnter
nierten vor, legten ihnen den Strick um den Hals und zogen
ſie in die Höhe, ſo lange bis ſie zu röcheln und zu erſticken
begannen. Dann holte man ſie herunter. Viele der alſo ge
quälten Unglücklichen erlitten einen Nervenchoc, was die
Fröhlichkeit und Unterhaltung der weißen Offiziere nur erhöhte.
Der unglückliche Molnar wurde auch gehängt und ergriff dann
ſpäter die Flucht und kam nach manchen Fährlichkeiten nach
Kaſchau, wo er ſeit Wochen gepflegt wird: ſeine Gurgel iſt
teilweiſe gebrochen und der Aermſte iſt ſeeliſch voll-
kommen zugrunde gerichtet. Vor einiger Zeit wurden
in Budapeſt einige Revolutionäre, unter ihnen Oscar Levai, der
Sekretär der Gewerkſchaft der Poſtangeſtellten, gehängt; Levai
benahm ſich heldenhaft: er ſelbſt nahm ſeinen Kragen herunter
und rief, als man ihm den Strick um den Hals legte: Hoch die
welterlöſende Sofialdemokratiel! und als ſein Auge
verbunden wurde, ſagte er, ſich zu den Gerichtsherren wendend:
Meine Herren, b,ald wird die Reihe an Sie kom-men An dem Hals des mit ihm gleichzeitig gehängten Genoſſen
Veg war eine Doppelreihe, wie ein Halsband, aus Brandwunden
zu ſehen; ſie wurden ihm von den Wachdienſt verſehenden Offi
geren im Gefängnis mit brennenden Zigarren einge-

wohnheit in den ungariſchen Gefängniſſen der Hängechriſten des
Horthy i

Proletarier aller Länder, helft uns!
Seit Auguſt 1919 retten ſich die vom Weißen Terror in

Ungarn erbarmungslos verfolgten Scharen von Männern,
Frauen (die Mitglieder proletariſcher Organiſationen waren),
Kindern, Greiſen und Säuglingen, die irgendwie mit der proletari-
ſchen Revolutiyn in Verbindung gebracht werden können, ununter-
brochen nach Wien als der erſten Hilfsſtation in Europa.

Die Hieb-, Stiech- und Brandwunden auf ihren verhungerten und
entkräfteten Körpern, die Knochenbrüche uſw. zeugen dafür, daß
die Leiden, von denen ſie berichten, grenzenlos und unbeſchreiblich
ſind.

Mit Aufhebung des Weltboykotts hat ein noch ſtärkeres Zuſtrömen

eine

Nach einer Meldung der Epoca iſt es in der

der politiſch Verfolgten nach Wien eingeſetzt. Zumeiſt ohne Aus-
weispapiere, ohne Geld, ohne Lebensmittel, ohne Kleider, Wäſche,

Schuhe, ſeeliſch-körperlich gehrochen von der Schmach die man ihnen
in Kaſernen, Kerkern und Jnternierungslagern angetan, langen
ſie an und nur minimale Hilfe kann ihnen geboten werden.

Jhre Zahl iſt ſo groß und wird immer größer, ſo daß trotz der
größten Auforpferung des kſterreichiſchen Proletariats die Mittel
der Diener Wohlfahrtsaktion in zwei Wochen gänzlich erſchöpft

ſein werden
Die Wöhlfahrtsaktion hat bisher faſt eine halbe Million Kronen
an Sozialiſten und Kommuniſten

ohne Unterſchied der Richtung

ausgezahlt. Hilft das internationale Proletarigt nicht raſch und
an sgiebig, ſo verfallen die Flüchtlinge dem größten Elend, denn
die Wohlfahrtsaktion müßte ſich ohne Mittel auflöſen. Es
gilt, den Flüchtlingen

auf allen Gebieten zu helfen.
Exnährung, wetlgidung, Arbeitsmöglichkeit, Weiterreiſe, Geld
unterſtützung, Geſundung und moraliſche Hilfe, deſſen bedürfen die
Flüchtlinge ſchnellſtens. Ein ſtrenger Winter naht, und Tauſende
von Flüchtlingen frieren ſchon im kühlen Herbſt in zerriſſenen
Sommerkleidern, ſind ohne Schuhe.

Faſt allen Berufszweigen angehörend, ſind die Flüchtlinge bereit,
ühberallhin zu reiſen, wo ſie, im Einverſtändnis mit den gewerk-
ſchaftlichen Arbeitsvermittſungsämtern, Arbeit welcher Art immer
bekommen können. Deshalb bitten wir

alle Arbeitenden, alle politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen, der Welt und alle Zeitungen des Proletariats,

gleichwie welcher Richtung ſie angehören, ſowie alle gewerkſchaft-
lichen Arbeitsvermittlungen, der unterfertigten Wohlfahrtsaktion,
die zwiſchen hungernden und bedürftigen Genoſſen aller Richtungen

287. Mitglieder der Katholiſchen Volkaäpartei gewählt. Jn. den feinen Unterſchied macht, überall durch Sammlungen ihre ſchwere
meiſten Provinzen Jtaliens, einſchließlich Rom, erlangen die Ver Sfrheit zu erleichtern und ſowohl Geld und Lebensmittelpakete als
faſſungsparteien die Mehrheit. Dagegen haben die
Sozialdemokraten in der Provinz Emiligin Toscang ſowie
in verſchiedenen Bezirken der Lombardeigeſiegt. Die Katho-
liken gewinnen in einzelnen Provinzen Soziliens ſowie in mehve-

n Provinzen Venetiens, einſchließlich Venedig, die Oberhand.

Der neue Zuckerpreis.
Die neue Zuckerverordnung iſt vom Reichsrat und Reichstags

ausſchuß nunmehr verabſchiedet worden. Es verbleibt darnach bei
der bisherigen Erfaſſung und Verteilung des Zuckers. Ein Ab-
bau der Zuckerzwangswirtſchaft tritt inſofern ein, als die ſeither
vorgeſchriebene Zwangsbewirtſchaftung der Zuckerrüben fallen
gelaſſen und die Bewirtſchaftung der Melaſſe aufgehoben wird.

Die Zucker preiſe ſind neu geregelt worden. Jm Frühjahr
d. J. iſt von der Regierung mit Zuſtimmung des Volkswirtſchaft
lichen Ausſchuſſes der Nationalverſammlung im Anſchluß an die
übrigen Preisfeſtſetzungen den beteiligten Kreiſen bekanntgegeben
worden, daß bei Feſtſetzung des Rohzuckexpreiſes ein Rübenpreis
von 20 bis 22 Mk. für den Zentner zugrunde gelegt werben ſollte.
Dementſprechend iſt bei der Errechnung des Rohzuckerpreiſes von
einem Rübenpreis von 20 Mk. ausgegangen worden. Dieſen Preis
haben, wie geſetzlich feſt gelegt iſt, die Fabriken ihren Kaufrüben-
abrikanten zu gewähren. Unter Berückſichtigung der erhöhten

rarbeitungskoſten iſt der Rohzuckerpreis auf 210 Mk. gegenüber
dem von der Induſtrie vorgeſchlagenen Preiſe von 259 Mk für
den Zentner feſtgeſetzt worden. Der neue Preis für den ent
ner Verbrauchszucker beträgt 280 Mark; der Großhande
chlag 20 Mk. Bei den neuen Preiſen wird das Pfund Zucker im
leinhandel künftig 3,60 bis 3,75 Mk. betragen. Segenüber den

Weltmarktpreiſen iſt der Unterſchied auch heute noch ſehr erheblich.

auch entbehrliche Wäſche, Kleider, Schuhe uſw., endlich Nachrichten
über Arbeitsmöglichkeiten an untenſtehende Adreſſe gelangen zu
laſſen.

zroletarier aller Länder, helft uns!
Wien, im September 1920.

Für das Oeſterreichiſche Komitée der Wohlfahrtsaktion für Flücht-
linge aus Ungarn:

Sekretariat der Wiener Wohlfahrtsaktion für Flüchtlinge
aus Ungarn.

Ferdinand Skaret, Parteiſekretär. Thereſe Schleſinger, Vorſitzende.
Anton Jentſchik, Kaſſierer. Richard Schwartz, Sekretär.

Alle Sendungen ſind an die „Wohlfahrtsaktion für Flüchtlinge
ans Ungarn“, Wien 5, Achte Wienzeile 97, zu richten.

Um Nachdruck in allen Partei und Gewexkſchaftsblättern wird
dringend erſucht.

Gewerkſchaftliches.
Ende des Streiks im Kraftwerk Moabit.

Der“ Streik der Maſchiniſten und Heizer des Kraftwerks Moabit iſt
geſtern abend beendet worden. Die Verhandlungen zwiſchen den
Betriebsräten des Elektrizitätswerks und der Direktion haben zu dem
Ergebnis geführt, daß die Forderungen der Streikenden zum
größten Teile bewilligt wurden. Die Direktion hat den Heizern,
Schlackenarbeitern und Kohlenſchippern die Sechsſtundenſchicht
zugeſtanden.

Wer i nernümn?
Wenn Sie des Tages Arbeit übermäßig ermüdet, wenn Sie nach
ben Stunden Schlaf noch nicht ausgeſchlafen haben, wenn Kie

icht erregt werden und oft zerſtreut ſind, ſo ſind Sie nervös. Jhre
Nerven haben den Reſervefonds an Kraft aufgebraucht und zehren
jetzt vom Kapital.

Sie wüeg den Körper wieder anregen, Kra und Energie zu
kann nur durch ein Mittel geſchehen, welches Jhnenmeln.V en reden leicht macht und dabei Jhren Geiſt erfriſcht.

Sportsleute, Touriſten und Geiſtesarbeiter haben feſtgeſtellt, daß

ſie zu bedeutend höheren Leiſtungen befähigt ſind nach dem Genuß
von echtem KolaDul

Die Erfahrungen hervorragender Profeſſoren beweiſen, daß Kola-
Dultz Denkvermögen und die allgemeinen Körperkräfte hebt. Tauſende
freiwilliger Zuſchriften erklären echtes Koia-Dultz als ein hervor-
ragendes Mittel für das Nervenſyſtem. So ſchreibt C. M. Kaſſel:

Große Dienſte haben mir nur die echten KolaDultz Tablettenet litt an ſtarken Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Angſt-
tn l, Schwäche in den Armen und Beinen, kurzum, ich war dem

zweifeln nahe. Jch hatte Angſt, auf die Straße zu gehen. Alle
Zeche chwerden ſind nach dem Gebrauch Jhrer echten KolaDultz

enhabe guten und Addeh auf die Straße

rannt, wie das überhaupt eine beliebte und weitverbreitete Ge

Die internationale Bergarverrerragung oertagr.
Der interngtionchle Bergarbeiterkongreß hatte in Genf beſchloſſen,

daß der internationale Bergarbeiterausſchuß innerhalb zweier Monate
nach der Genfer Tagung zuſammenzutreten habe, um den Stand der
Sozialiſierungsfrage in den verſchiedenen Ländern zu prüfen. An
ſchließend an den Kongreß hatte dann der internationale Ausſchuß i
einer konſtituierenden Verſammlung beſchloſſen, am 5. Oktober zu.ſammenzutreten. Die Einladungen waren auch ergangen. Jetzt iſt
die Londoner Zuſammenkunft wohl mit Rückſicht auf die ſchwerer
Streitigkeiten im engliſchen Bergbau durch telegraphiſche Benachrich-
on der beteiligten Organiſationen auf unbeſtimmte Zeit verſchoben
worden.

Ausſperrung in Kiel. Kiel, 6. Oktober. Die Howaldtwerke haben
heute ihren ſämtlichen Arbeitern wegen Niederlegung der Arbeit und
Verlaſſens der Arbeitsſtätte die Entlaſſung ausgeſprochen.

Die Zierden der Republik.
Geiſteskranke im Spitzeldienſt.

Vor dem Schöffengericht in Nürnberg fand am letzten a
ein Prozeß ſtatt, der wieder einmal ein grelles Schlaglicht au
jene Spitzelzentralen warf, die in Deutſchland überall aufgemach
worden ſind. Angeklagt war der Leutnant Hummel, ein republi-
kaniſcher Offizier, der ſeine ſogenannten Kameraden dadurch be
leidigt haben ſollte, daß er ſie als „verkappte Monarchiſten“
bezeichnete. Leutnant Hummel gab zu, die Aeußerung getan zu
haben, aber nur in bezug auf einige Offiziere, die während der
Revolution die rote Armbinde anlegten und beim arzt
ſich als begeiſterte Monarchiſten aufſpielten. Die Verhandlung
ergab, daß auf Leutnant Hummel, weil er Republikaner war, eine
Schar Spitzel gehetzt wurde, die ihn beſchnüffeln, aushorchen, gegen
ihn arbeiten mußte, damit man die Unterlagen bekam, um ihn
von ſeinen Poſten zu entfernen. Die Vernehmung der Belaſtungs-
zeugen geſtaltete ſich nun ſo:

Oberwachtmeiſter Schmitz weiß nicht mehr genau, ob das Wori
erkappte Monarchiſten gefallen ſei. Er glaube, daß das richtig
ei, was er im April zu Protokoll gegeben habe.
Verteidiger Dr. Süßheim: Sind Sie von dem Leutnant

Hirth der Polizeiwehr in ein Kaffeehaus beſtellt worden, um
mit dieſem die gerichtlichen Ausſagen zu beſprechen?

Oberwachtmeiſter Schmitz gibt die Zuſammenkunft zu, ſchweigt
aber über die Unterhaltung.

Verteidiger Dr. Süſßheim: Kennen Sie Brüninghaus? (Das
iſt der Führe der Spitzelabteilung! D. Red.)

Schmitz: Nein.
Verteidiger Dr. Süßheim: Kennen Sie Scherbenberg? (Das if

ebenfalls der Name eines Spitzels! D. Red.)
Schmitz: Nein.
Verteidiger Süßheim: Dann will ich es Jhnen ſagen. Das

Sie ſelbſt. Sie gehören unter dieſen Decknamen der Agenten-
teilung der ſtaatlichen Poligzeiwehr an.

Auf die weiteren Fragen über die Anſtellung politiſcher
Agenten zieht ſich Schmitz auf ſeinen Dienſteid zurück.

Ueber die Glaubwürdigkeit und den Chargkter dieſes Oberſpitzels
erfuhr man vor Gericht unter Hinweis auf Gerichtsakten, daß der
Oberwachtmeiſter Schmitz, der unter den Decknamen Brüninghaus
und Scherbenberg Spitzeldienſte verſah, vor Jahren wegen Betrugs
unter Anklage ſtand. Er fonnte nicht beſtraft werden, weil ein
gerichtsärztliches Gutachten feſtſtellte, daß Schmitz
vollſtändig degeneriert ſei, daß ein Verfall ſeiner geiſtigen Kräfte
eingetreten ſei, daß er ferner Morphiniſt ſei. Ein weiteres ärztliches
Gutachten, das 1914 eingeholt wurde, weil itz, der aus
Nürnberg ausgewieſen war, wegen Bannbruch unter An

d. ſtellte feſt, daß Schmitz zu jeder geiſtigen Tätigkeit un
ähig ſei.Die Verteidigung erklärte ſich bereit, dem Gerichte noch weitere

er dieſen Oberſpitzel zu unterbreiten, wenn es ge
wünſcht werde.

Das Gericht beſchloß, den Zeugen Oberwachtmeiſter Schmitz
mangelnder geiſtiger Vorſtellung über den Eid nicht zu

vereidigen.
Der nächſte Belaſtungszeuge
Karl Donath, Reiſender, weiß über die unter Anklage ſtehende

Bezeichnung, „verkappte Monarchiſten“ heute auch nichts
naues. Auf feinen Eid könne er jedenfalls nicht nehmen, daß
Hummel ſich wörtlich ſo ausgedrückt Habe. So ein Eid ſei eine
funle Sache.

Vorſitzender: Dann macht man auch nicht ſolche Beyichte, wenn
nan es nicht genau weiß.
Zeuge Dongath: Das ſind ſo Gemütsverfaſſungen, in welchen

man ſolche Angaben macht.
Verteidiger Dr. Süßheim: Sie waren doch früher Kommuniſt

m ſind jetzt bei den Deutſch-Völkiſchen. Wie reimt ſich das zu
ammen?

Zeuge Donath: Das iſt ganz einfach. Als Kommuniſt kann ma
auch bei den Deutſch-Völkiſchen ſein.

Verteidiger: Was hatten Sie als Reiſender auf der Polizei

wer ſchäftlich dortZeuge Donath: war geſchä i ort.Verteidiger Dr. Süßheim: Der Zeuge hat erklärt, daß er Rei-
ſender ſei. Wir ſtellen feſt, daß er politiſcher Agent iſt und dafür
bezahlt wird. Er kann das unter Eid nicht abſtreiten.

Zeuge Donath ſchweigt.
Nach Vernehmung dieſer beiden Zeugen verzichtet der

Staatsanwalt auf weitere Beweisführung. Er verzichtete
auch auf die Stellung eines Antrages wegen Beſtrafung des Leut-
nants Hummel.

Nach einem kurzen Plädoyer des Verteidigers, der die Werkzeuge
dieſes Prozeſſes geiſtige Spießruten laufen ließz ſprach das Ge-
richt den Angeklagten frei. Die Koſten trägt die Staatskaſſe.

Der Staatsanwalt hat nur aus politiſcher Klugheit auf die
Vernehmung weiterer Zeugen verzichtet und keinen Strafantrag
geſtellt. Jm anderen Falle wäre nämlich der ganze Abgrund des
Spitzelſumpfes aufgedeckt worden. Das ſollte verhindert werden,
denn man braucht die Spitzel, auch wenn ſie geiſtesſchwach oder
Strauchritter ſind, wie der famoſe „Reiſende“ Donath. Jm Reichs
tag iſt eine Interpellation über das Spitzelunweſen im neuen
Deutſchland eingebracht worden. Bei der Beratung, die hoffent-
lich ſofort nach dem Zuſammentritt des Parlaments erfolgt, wird
die Oeffentlichkeit noch ſchauerlichere Dinge erfahren.

Allerlei.
An Pilzvergiftung erkrankte in Altenplathow bei Magdeburg

eine fünfköpfige Arbeiterfamilie. Drei Kinder im Alter
von 4—11 Jahren ſtarben nach wenigen Stunden. Die Mutter
wurde ins Krankenhaus gebracht, der Vater erholte ſich wieder.

Die Düſſeldorfer Benzolſchiebungen, von denen wir kürzlich be
richteten, ziehen immer weitere Kreiſe. Nunmehr ſind auch von den
ſtädtiſchen Beamten Jngenieur von Paſinſfi von der örtlichen
Oelſtelle ſowie Kanzleiſekretär Kramer und Verwaltunasgehilfe Schröter
in Unterſuchungshaft genommen worden. Die Düſſeldorſer Stadt

jFriedrichſtraße 19. KolaD

verwaltung hat die Beamten ihres Amtes enthoben. Weitere Ver
haftungen ſollen bevorſtehen.

und bin, ohne zu ermüden, von morgens 9 Uhr bis 2 Uhr nachts
in meinem Geſchäft tätig. (Name und Adreſſe auf Verlangen).
Die Klarheit Jhres Denkens, die Kraft Jhrer Nerven, J alt es

Wohlbefinden und Jhren Gemütszuſtand können Sie wohltätig beein
fluſſen durch echtes Kola-Dultz. Wollen Sie ein Mittel verſuchendas jeden Zoll ihrer Muskeln und jede Faſer Kre Nervenſyſtems
erquickt, ſo daß Sie ſich froh leicht in jeder Minute Jhres Lebens
fühlen können, ſo verlangen heute noch ganz umſonſt eine kleine
Schachtel echtes KolaDul e brauchen nicht einen Pfennig vor
her guszugeben, ehe Sie ſich nicht überzeugt haben. Wenn Sie Ju-
tereſſe für Jhr leibliches Wohl haben, ſo fordern Sie ſofort eine
Schachtel umſonſt von warz, priv. Apotheke, Berlin A

ltz iſt in allen Apotheken zu haben.



können Ausweiſe für die Stellvertreter der eiten

in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr.:

»Gewerkſchafts haus genoſſenſchaft.

1. Beratung und Beſchlußfaſſung über das

HALLE S.

Haſen im Fell

Verſammlungs Anzeiger I6Pd..

Halle und öuulkrels.
ekretariat: Harz 4244, Zimmer 23--24.ochentags geöffnet von 9 und 4—-7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473.

W 7
Zſcherben.

Sonnabend, den 9. Oktober, abends 7 Uhr,
im Lokal des Herrn Steinbock:

Vohltätigleits Beranſtultung

zugunſten der Märzopfer.
Ausgeführt van der r ar ruppe Zſcherben,

itwirkungder gietiedener ArbeiterSänger.

Es ladet ein 4167Der Vorſtand der USP,, Zſcherben.

Luſt ſender Verdand
Ortsgruppe Halle (Saale).

Sonnabend, den 9. Oktober, abends 7 Ahr,
im Volkspark:

Vollverſammlung der Betriebsrüte.

Reichskongreß der Betriebsräte.
3. Sonſtige Betriebsräte-Angelegenheiten.
Vollzählige Anweſenheit aller

iſt unbedingt erforderlich. Die Betriebsratsvor

räte im Bureau abholen.
De Betriebsräte-Ausweiskarte vorzeigen a

Die Ortsverwaltung.

Sonntag, den. 10. Oktober, vorm. 10 Ahr,

nu 97 Unr, im

Oehfent n
Mema: Zwizehen 3ouſerſublang ung gem Entente imperialsmus

Ab Freitag l

Tragödie der Leidensohbaft in Akten.

als ein Meisterwerk.
Vorfahraung: 4.40 6.50 9.10 Uhr.

Vorfährung: 4.10 6.20 8.30 Uhr.

Beginn 4 Uhr. Bonn v
Woohentags bis 5 Uhr Kleino Preise bel vollem

S

wenn rer 55857 8.23.2-uereewettn,, D. CGeltion der II Konnunist Mternabonale), MNoruppe Hale.

2. Bericht von der Reichskonferenz und vom Mor 9 Froitag,olkspari

Gründungs- Verſammlung der

Tagesordnung: erscheint in Massen.

Toipziger San 88
Fernruf 1224

Erstaufführung Erstaufführung
Verzweifelt!

oder: An den Grenzen des Wahnsinng.

Vornehme Handlung, Kunst der Sohauspieler, Prunk
der szenischen Ausstattung Kkennzeichnen diesen Film

Arnold Rleck W Relngekollen.

Fllmsterne 1. Tell. e
Eintrittskarten nur am Tage der Lösung gältig.

4154 Freie Aussprache.
Werktatige von Halle und Umgebung, insbesondere die Frauen,

Die e I. A.: Heyer.

Uhr.
m.

den 8. Oktober,
(großer Saal

vorgelegte Statut2. Wahl des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

3. Sonſtiges.
Alle Kolle ger die ſich für die Sa w. intereſſteren,beſonders pfe ewigen e bereits Mitglied der Ge-

noſſenſchaft durch Einzeichnung in die Liſten geworden
ſind, bitten wir, zu dieſer äußerſt wichtigen Verſammlung zu erſchei inen.

a4155 Der vorl. Vorſtand.

nan eFERNRür V Nee 1726

6oRGZIEIT u. -6. CONNABEMD 9-22
Sonnabend, den 9. OKtober, abends 7 UVhr,

im VolksparkK:

Vorsammlung
der Former, Hernmacher u Gleberelardeler.

Tagesordnung:
1. Die jetzige Lage in den Hallischen Fisengießereien
2. Verschiedenes.

Um vahlreiches Erscheinen bittet

4166 Die Ortsverwaltung.
Kousumverein für Wütenderg und Umgen.

E. G. M. b. H. 7
Jn unſerem Verein iſt die Stelle eines

2. Vorſtandsmitgliedes
(Kontrolleur)

Agitatoriſch befähigte n ähebeſetzen.wollen re Bewerbunge z unter Angabe

Vierter Tellt
7. Episode: Die Dame in
8. Episode: Die Keller des roten Sohlosses.
4 spannenäe Akte. z z Vorführung: 4.00 6.45 9:80 Uhr.

Sittenbild aus Borlin
6 Akte nach dem gleiobhnam
Roman von Artur Landsberger

In den Hauptrollen:
Leontine Kühnberg Ernst RückertFerry Sikla.

er bis
zig Tätigkeit ne gpalSaniprichen bisLobe ſchriftlich beichen Antritt nach Ver
einbarung.
Heinrich 8chaper, Kleinwittenberg, Seagels

ie ausgeſchriebene 973 erhalterſtelle iſt beſede Bewerbern beſten D n ch

Friſchgeſchoſſene 4160

Pfund 7,50 Mk.
Haſenrücen, -Keulen u. Läufchen.

Pfoiffor Haase,
Ludw. -Wucherer-Str. 76, Gr. Ulrichstr. 39

Achtung Achtung
zahlen F OllG

Telephon 6176, a1614

Ha arnisse
im Frauen-u. Mädehenhbaar

entfernt a sofort
Nisska e
Aufklärung kostenlos.

r v Fr. b. Möckenhaugt
Preislise qratis Bürnberg H 24.
C.KIAPPENBACHfachgeschättuversond r Jan
haus für Sanſtöre Artikel i genae Eichendorfſtes
Halles Gr Ulrichstr. Tasſehis Poteriefernr. 6545. e g8 e

Modernes Theaten. leere
Nene Promenade S.

Früher Kaiser Wilhelms Halle

BDonnerstags:
I Ihr Tee-KMabarett. Enwin el
7 r. Verstellung und Rünstlerboll.

9 Das Ruthanig Ballett.

Ab Freitfagq, den 8. Oktober 1920:

v

Moral!
Vorkührung: 5.15 8 00 Uhr.

Neueste Meßter Wochenschaul

Es ewpflehlt sleh, d. Xachmittags- Vorstellungen zu besuchen,

2
v

S

ch

3

S
9

e

2

Erstaufführung Vrstaucrunrung:

S Halle
Montag, den I1. QKtober, abends 7 Uhr, im Volkspark

Fernruf 5788

Ab Freitag

Algol, das Teufelsauee!
oder: Die Tragös die der Maeht.

Groger Sensationafilm in b Akten mit

Emil J Ral Gertannings, z z rt 4.20 6.30 8.40 Uhr.

Das Urteſi des Salomon.
Vorfaährung: 4.05 6.15 8.25 Uhr.

Waldkiroh im Breisgau-
Naturaufnahme.

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 VRr.e bis 5 Uhr Klelne r bei vollem
arten nur am Tage der Lösung güultig.

r n e e eflfgfSsSSD.. 4

USPD.
zu Ehren der Delegierten: i

Begrüßungsabend
bestehend in 4169

Gesangsvorträgen des Arbeit -Sängerohors Halle, Anspraohe,

Christa, le
Sonnabend: 4163

Der Zigeunerbaron.

i sowie Rezitationen des Vortragskünstlers Beolerlo, Berlin.
Eintrittskarten à 2 Mk. und Programme à 90 Pf. ind gegen

im Parteisekretariat, Harz 42-44, Zimmer 28-24,

in der Buehhanädlaung, e
im Volkepark, Burgstraße 27, Büfett.

Saalöffnung 6 Uhr.

e lol k al
Vorzeigung des Mitgliedesbuohes zu haben

e e S
Trausſer.

J

S
2

W.
igen

kellgummer
finden beſten Abſatz bei
Gebr. Danglowltz,

Fischerplan 2. 4141

futterrüber

und Kartoffeln
tnerweiſe u. in Ladungenr Lager Mans-

felder Straße 29 zum
Tagespreiſe. »2193

Alfred Drescherümb l.

Jeder cruutr

ratverkauft S e

Allabenädlich stürmischer Ertolgl
Elso Tima a Georg Kröniein

und die äbrigen vorrägliechen Kräße.

Prei aR Preis- St

Jul. Sporwrerein fie
Halle (Saale).

m den 9. Oktober, gaben 6 Uhr.
im groben Saue des Volksparkes:

Grosser BALI,
Sonnabend, den 9. Okt.: Alle Turn- und Sportfreunde sind gerzlien

reis en Feinden
nfang 3 und 7 Uhr. 4148

Der Festausschuß.

klein mittel

nemden 39 60

Uelle konetenter

55,00 57,50 60 d
Dauerwäsohe Vertrieb

tie H. Bern 2

Geſellſhaſtshaus Diemiß. P

Jeden Freitag:

Großer Kavalier Ball
D. auf neuem Parkett. IGörlachOrcheſter. *2217

Es ladet freundlichſt ein Der Wirt: Roiglk.

WVISster,
Anzüge ünglings-,

Konfirmanden- und
Knabenanzüge, Hosen

Karbid,
nd 2 Mk,, erſtklaſſig,r

„Kaorbidä WVurmsotieh,
Merſeburger Str. 163.

ai2 modernste Ausführung,
billigste Preise.

Moritz Cahn,4156

n huiiT empſſehtt Grosse Ulrichstrasse
die Volks
nehdälx.
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Der Betriebsrätekongreß.
Berlin, den 6. Oktober 1920.

am rung und die Sozialiſierung beendet hatte,
itiwoch vormittag 9 Uhr vertagt.

verlieſt Schaum burg (Berlin)
und KPD Fraktionen gegen die geſtrigen
die er im Anſchluß an die Rede des Ver

chte. Graßmann erklärt, daß
en Auffhäuſers anſchließt, derer

ten gewahrt habe. n ein e e arn e u en proteſtiert.Suet. gegen die Einmiſchung von anßen
in die inneren An enheiten der deutſchen

en bereits in Hamburg ein würdiger Empfangde ach einer Ermahnung des Vorſitzenden zur
vo und vierten Arbeit entſteht ſofort eine neue Ge
c tsordnungsdebatte, in der Brecht (Berlin) beantragt,

e beiden Graßmann und Aufhäuſer durch andere zu
erſetz d nach ſeiner und ſeiner de Meinung nicht vbjektivgen w. Drei Ankräge auf Schluß der Debatte und Uebergang
zur ronung finden genügend Unterſtützung.

Schwind lin), der gegen dieſe Anträge ſpricht, bezeichnet den
Kongreß als von Gottes- und Gewerkſchaftsbonzen-
Gnaden zuſammengetrommelten, der keinen Anſpruch daraufhat, als ren der z gelten. Dieſe Worte löſenx umult bei der hrdeit des Foch aus. Die

nträge auf luß der Debatte werden u en Stimmen an
ommen. Abge wird der Antrag a euwahl der Leitung.

euer Lärm als Graßmann die Zuhörer auf der Galerie
bittet, rakters des Gaſtrechts bewußt zu ſein. Eine Er
klärung vieler er der USP. proteſtiert dagegen, daß hier Er
klärungen in n men abgegeben werden.Vorſgender raßmann teilt mit, daß

eine t des Reichsarbeitsloſenrates
erſchienen i die im Namen der Arbeitsloſen im Reiche aine ſtimm

in nung n ria ar eſſhe a reß die Vernungen na o w wahrſcheinlich eine Demon-Be errr Arbeitsloſen vor und in dem Lokal
nden. ſchlägt vor, einem Vertreter des Reichsarbeits

enrates das u geben. Nach kurzer Debatte erhält der Ver
treter des Rei es, Schmidt, das Wort. Er ſchildert
die Lage der Arbeitsloſen und bittet den Kongreß, ſich der Arbeits-
loſenb ung anzunehmen. Nach er Debatte wird beſchloſſen,8 die Abeitslhſenfrege gleichzeitig w2 den Referaten Wiſſels und

iskutieren.
ach dem der r 11 iſt der Kongreßvon 868 Delegiertzun befchickt, die 65 Organiſationen ange

Dann tritt der Kongreß in die

Diokuſſion über die Referate
ein. Hatjoe Hamb kritiſiert ſehr ſcharf die im Eiſenbahnbetriebe S de Bürotraue, r durch ihre falſche Verwaltungs
e ein g53 Schuld an dem 17 MilliardenDefizit trägt.

ugeſichts dieſer die Volkswirtſchaft ſchädigenden Tätigkeit muß
energ ein rer Kontrollrecht der Betriebsrätefordert werden. Auf die leitenden Poſten in der Verwaltung ge

ler und keine Juriſten. Die Doppelexiſtenzen in
müſſen im Jntereſſe der Arbeitsloſen verſchwinden.

e
virtſchaftlichen Verhä

Steiner-
ebsräte hin

der fo
rechtere Verteilung der Steuerlaſten und die Einſetzung
eines Reichsbetriebsrates, der die ungeheuren Kapital-

Jn

verſchiebun ins Ausland verhindern ſoll. Zur Geſchäfts-ordnung erhält Müller das Wort, der Zur größten Ueberraſchung

mitteilt, das Kongreßlokal durch Sipo- Beamte vor den Arbeits8.5 ene rolath, Graßmann und Dißmann ſtellen feſt, daß
die Polizei nicht von der Kongreßleitung gerufen worden ſei und auf
Grund von Verhandiungen bereits den Rückzug angetreten habe. Ein

der Landarbeiter e die Ernährungsſchwierigkeiten in der
r auf den Mangel an künſtlichen Düngemitteln und

auf die ußte Sabotage der Landwirte. Er fordert Ausdehnung
des Kontrollrechts und größeren Schutz der Betriebsräte. Nach
weiteren unweſentlichen Ausführungen tritt die Mittagspauſe ein.

Jn der Nachmittagsſitzung wird die Diskuſſion bald durch
einen Geſchäftsordnungsantrag auf Schluß der De-
batte beendet. Nach ſehr ausgedehßter Debatte wird dieſer Antrag
mit großer Mehrheit angenommen. Im Anſchluß daran begründet
Schmidt vom Reichsarbeitsloſenrat die Forderungen der Erwerbsloſen,
die in einem Antrage niedergelegt ſind. Aufhäuſer betont, daß Ver
ſprechungen an die Erwerbsloſen nux dann gemacht werden können,
wenn der Kongreß einmütig ſeinen Willen zur, Macht bekundet. Er
bittet, dieſen Antrag gleich den anderen, der während der Vormittags
ſitzung eingeſetzten Kommiſſion zu überweiſen. Es folgen dann die
Schlußworte der beiden Referenten, die angeſichts der
Tatſache, daß kein Redner gegen ſie Widerſpruch erhoben hat, ſehrkurz ſind. iffel, mahnt beſonders die Betriebsräte, den Maſſen
der deutſchen Arbeiterſchaft die wirtſchaftliche Erkenntnis einzuhämmern,
die notwendig, um unſere Wirtſchaft zu ſozialiſieren, und die leidernoch in ſo wen Maße vermißt wird. Hilfferding empfiehlt
unächſt die Annahme einer Reſolution, die den ruſſiſchen Arbeiterndie Sympathie des Kongreſſes ausſpricht und zur Unterſtützung ihres

Kampfes die Einſtellung jedes Munitionstransportes nach Polen
fordert. Er betont dann nochmals die Notwendigkeit einer geſchloſſenen
Fronk der Arbeiterſchaft und legt kurz ſeine prinzipielle Stellung
gegen die Arbeitsgemeinſchaften klar.

ur Annahme gelangt ein Antrag Wiſſel, der die Soziali
ſierung der xeifen Wirtſchaftszweige und Stärkung des Einfluſſes der
Hand und Kopfarbeiter in den übrigen Produktionszweigen verlangt.
Aus Objekten der Wirtſchaft ſollen die Arbeiter Subjekte der Wirt

werden. Die e Bewegung kann nur dahin gehen,
8 V Wannagregt ber die Produktion zu erringen. Ferner wirdeine ntſch ießung Hilfferding angenommen, in dev ge-

g wird, daß die ebsräte und Gewerkſchaften im Verein mit
Arbeiterparteien alle ökonomiſche und politiſche Macht der Arbeiter

t auf die Verwirklichung der rer konzentrieren. Jns
beſondere wird es für notwendig ben e Vorbereitungen zutreffen, um in dem bevorſtehenden anyſe für die Sozialiſierung des
Bergbaues dieſes Ziel durchzuführen. Einſtimmig zur Annahme ge-

ſein Referat über die politiſche

—[STE

Beilage zum Volksblatt.
langt weiterhin eine Entſchließung, die die Kundgebung für das
d ruſſiſche Proleiariat zum Ausdruck bringt und
die Beſtimmung über die Transportkontrolle enthält. Ein Ver
treter der Arbeitsloſen verlangt Abſtimmung über die Anträge der
Be aalojen und verwahrt ſich gegen deren Ueberweiſung an den

eirat.
Zu einer recht ſtürmiſchen, teilweiſe durchaus un parlamentariſchen

Debatte kommt es ſodann, als ein Teil der zuPunkt Z der Tagesordnung (Aufbau und Aufgabe Betriebsräte)
die Zlaſſung von Korreferenten verlangt.

Bei Abgang der Poſt dauert die Sitzung noch fort.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Oktober 1920.

Wollt ihr vorwärts oder zurück?
Ein letztes Wort zur Urwahl!

Heute fallen die Würfel im Halliſchen Bezirk! Es entſcheidet
ſich, wieviel Befürworter und wieviel Gegner der Bedingungen als
unſere Vertreter auf den Halliſchen Parteitag geſchickt werden. Jn
letzter Stunde wiederholen die Gegner der Bedingungen in ihren
Aufrufen und Flugblättern all die Verleumdungen, all die Ent
ſtellungen, mit denen ſie wochenlang in den Verſammlungen und in
40 von unſeren 55 Parteiblättern gearbeitet haben! Sie behaupten,
daß auf Verlangen von Moskau der Maſſenwille in der Partei aus
geſchaltet werden ſolle. Gibt es revolutionäre Arbeiter, die der-
artiges glauben? Will doch gerade die 3. Jnternationale

den Maſſenkampf gegen das Weltkapital!
Ein nationaliſtiſches Argument iſt es, wenn die volle Selbſtändig-

keit der deutſchen Partei als unumgänglich notwendig hingeſtellt
wird. Eine Jnternationale iſt nur möglich, wenn ſich alle natio-
nale Sektionen dem Weltkongreß fügen, genau wie eine Reichs
partei nur möglich iſt, wenn die Bezirke, ein Bezirk, wenn die
Kreiſe, ein Kreis, wenn die Ortsvereine ſich den von ihnen ſelbſt
beſchickten Kongreſſen fügen. Criſpien ſelbſt, als er noch Mit
glied des Spartakusbundes war, iſt für eine Jnternationale ein-
getreten, deren Glieder ſich dem Geſamtkörper fügen. Wer für
das Wort

27

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
nicht nur mit ſchönen Verſammlungsphraſen eintritt, der will eine
Jnternationale, die fähig zu Aktionen iſt, der will, daß die USP.
in die 3. Jnternationale eintritt. Gerade wer ſeine Politik den
ökonomiſchen Verhältniſſen anpaßt, der weiß, daß dieſe Verhält
niſſe in allen Ländern zur Revolution drängen und daß wir unſere
ganze Taktik auf die Durchführung der Revolution einſtellen müſſen.
Jm t 186 der Aufnahmebedingungen iſt klar und deutlich aus
geſprochen, daß dabei ſelbſtverſtändlich von der 3. Jnternationale
die Verhältniſſe der einzelnen Länder berückſichtigt werden müſſen.

Wer nicht für die Bedingungen ſtimmt, der ſtimmt gegen die
3. Jnternationale!

Wer heute nicht zur Wahl erſcheint, hat das Recht verwirkt, als
Parteimitglied von ſich zu ſagen, er habe ſeine Pflicht getan. Die
Gegner der Bedingungen, erfüllt von Haß gegen Rußland und von
noch ſtärkerem Haß gegen die vorwärtsſtnebenden Elemente der
Partei, arbeiten fieberhaft, um den Maſſenwillen zu fälſchen. Sie
reden davon, daß ſie die

Einheit der Partei
aufrechterhalten wollen. Württemberg zeigt, wie bei ihnen die
Einheit der Partei aufgehoben iſt. Die Einheit der Partei iſt nur
möglich, wenn die Einheit des Weges und des Zieles da iſt, und
die wollen wir durch die Verwirklichung der Moskauer Bedingungen
herſtellen.

Die radikale Tradition der Arbeiterſchaft von Halle- Saalkreis
ſteht heute auf dem Spiel. Einige Träger dieſer Tradition, an der
Spitze, Fritz Kunert, die wir als Perſonen nach wie vor achten,
haben ſich jetzt in der Schickſalsſtunde von uns abgewandt, Aber
das darf keinen Arbeiter beeinfluſſen, heute ſeinem Willen nicht
den richtigen Ausdruck zu geben. Der Stimmzettel Kunert kommt,
ſo ſchmerzlich es uns perſönlich ſein mag, bei dieſer Wahl für die
Halliſche Arbeiterſchaft nicht in Frage.

Wer für die 3. Internationale eintritt,
Wer die Einheit der Partei gegenüber den

Schwankenden will,
Wer für die Aufnahmebedingungen iſt,

der wählt die Liſte Wilhelm Koenen.

Auf zur Arwahl!
Ein Wort in letzter Stunde!

Die Genoſſen Peters, Reiwand, Kürbs uſw. ſenden
uns folgenden Aufruf:

In ernſter Stunde werden die Parteimitglieder an die Wahl
urne gerufen, um über das Schickſal der Partei zu entſcheiden. Es
iſt bezeichnend, daß die Befürworter der Moskauer Aufnahme-
bedingungen, von einer Diktatur des Zentralkomitees, von einer
Vergewaltigung der Parteimitglieder reden, weil das Zentral-
komitee, geſtützt auf unſer Organiſationsſtatut, verlangt, daß

die Mitglieder ſelbſt entſcheiden

ſollen über die Lebensfragen der Organiſation. Seit Beſtehen
der USPD. war es Grundprinzip, den Geiſt innerhalb der
Organiſation lebendiger zu geſtalten. Auf Verlangen von Mos-
ken ſoll jetzt der Maſſenwille ausgeſchaltet werden und die

Diktatur der Führer
das Ziel ſein.

Nicht nur das Mitbeſtimmungsrecht der Mitglieder, ſondern
auch die

Selbſtändigkeit der Partei
ſoll geopfert werden. Das Moskauer Exekutivkomitee wird in Zu
kunft der Partei, der deutſchen Arbeiterklaſſe ihr Handeln vor-
ſchreiben, wenn wir uns den Bedingungen unterwerfen. Dadurch
würde der deutſchen Revolution ein ſchlechter Dienſt erwieſen. Es
iſt ein Trugſchluß, wenn man glaubt, die Revolution kamman-
diergn zu können.

Prüft ſelbſt, Parteigenoſſen,
ob es nicht richtig iſt, unſere Taktik den ökonomiſchen und poli-
tiſchen Verhältniſſen Deutſchlands anzupaſſen, die zu erkennen nur
wir ſelbſt in der Lage ſind.

Entſcheidet ſelbſt, zu welchen unhaltbaren Zuſtänden es führen
muß, wenn die illegale Organiſation über der legalen ſteht.

Urteilt, ob Maſſenaktionen durchführbar ſind, wenn nicht der
Maſſenwille, ſondern das Diktat der illegalen Führer maß-
gebend iſt.

Ueberlegt reiflich, ob durch die von Zeit zu Zeit vorzunehmende
„Säuberung“ der Partei die Zuſammenfaſſung aller vevolutio-
nären Kräfte erreicht wird. r

Halle (Saale), 7. Oktober 1920.

Das ſind nur einige Stichproben aus den Bedingungen, aber ihr
werdet daron erkennen, daß ſie keinen Fortſchritt, ſon
dern Rückſchritt für das deutſche Proletariat bedeuten. Nach
reiflicher Ueberlegung müßt ihr zu dem Entſchluß kommen, daß ſie
nicht dazu angetan ſind, die Schlagkraft unſerer Partei zu erhöhen.

Laßt euch nicht irreführen
durch den Hinweis, ihr müßt für den Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale ſtimmen. Dafür haben wir alle geſtimmt!

Wir wollen aber, daß der Anſchluß vollzogen wird auf Grund
unſeres Leipziger Aktionsprogramms, unter

Wahrung der Einheit der Partei.

Parteimitglieder! Jhr habt zu entſcheiden! Jn enrer
Hand liegt das Schickſal der deutſchen Arbeiterklagſe, der deutſchen
Revolution, der Weltrevolution! Erſcheint alle zur Wahl!

Stimmt für die Einheit der Partei!
Für das Mitbeſtimmungsrecht aller Parteimitglieder!
Gegen die Aufnahmebedingungen!

Wählt die Liſte Fritz Kunert!

Zur Steuer der Wahrheit!
Unter der Ueberſchrift „Ein feiner Plan des Zentralkomitees“ er

ſchien in der geſtrigen Nummer ein Artikel, welcher den Anſcheis
erwecken muß, als wenn das Zentralkomitee die Halliſchen Partei
tags Mandate unter allen Umſtänden kaſſieren will. Bewußt
wird von dem Artikelſchreiber das Zentralkomitee, und beſonders
Genoſſe Dittmann, bei den Parteimitgliedern verleumdet,um für die Wahl der Befürworter der Moskauer Bedingungen
Stimmung zu machen. Die Gefühle der Mitglieder ſollen auf
sei werden, weil es an ſachlichen Gründen mangelt.

ie Unterzeichneten, welche an der Einteilung der Räumlichkeiten
für die Tagung des Parteitags und an der Unterredung über die
Urwahl der Halliſchen Parteitagsdelegierten mit Genoſſen Lemck
und Dit mann teilnahmen, ſtellen folgendes feſt:

Es iſt nicht wahr, daß die Vertreter des „rechten“ Flügels
wie ſie vom Artikelſchreiber ſo hübſch bezeichnet werden mit Gen.
Dittmann eine Sonderkonferenz abgehalten haben.

Gen. Dittmann iſt, vormittags um 11 Uhr von Berlin kommend,
in Halle eingetroffen. Jn Gegenwart des Gen. Lemck ſind die im
Artikel genannten Genoſſen mit Gen. Dittmann zuſammengetroffen.
Der Artikelſchreiber hat es ſich aus den Fingern geſogen, wenn
er ſchreibt, daß Gen. Dittmann von den genannten Genoſſen
gön r ſei.Es iſt nicht wahr, daß Gen. Dittmann geſagt hat, die Halliſchen
Mandate würden kaſſiert werden, wenn die Urwahl in der beabſich-
tigten Form vorgen ommen würde.

Gen. Dittmann erklärte: Nach dem Beſchluß des Bezirksvor-
ſtandes, welcher in der Nr. 232 des Volksblattes veröffentlicht wurde,
ſollen die Urwahlen in Halle in Parteiverſammlungen erfolgen (der
Artikelſchreiber und auch Gen. Lemck werden nicht beſtreiten wollen,
daß es wirklich ſo geplant war. Die Halliſche Funktionärſitzung
hat allerdings trotz dieſes Beſchluſſes des Bezirksvorſtandes anders
beſchloſſen, was aber dein Gen. Dittmann nicht bekannt ſein
konnte). Gen. Dittmann ſagte weiter: Daß eine derartige
Wahl keine Urwahl ſei, und es ſei damit zu rechnen, daß der
Parteitag nicht das Zentralkomitee die Halliſchen Man
date beanſtanden werde.

Daraus geht alſo hervor, daß es nicht für den Genoſſen Ditt-
mann oder das Zentralkomitee feſtſteht, daß die Mandate
kaſſiert werden, ſondern darüber entſcheiden die gewählten
Parteitagsdelegierten. Und ſo wie die Wahl jetzt in Halle erfolgt,
liegt gar kein Grund vor, zur Beanſtandung der Mandate D
iſt dem Arbeitſchreiber alles bekaunt, er handelt aber nach dem et
zept: „Verleumde nur zu, etwas bleibt doch hängen.“

Allerdings hat auch Genoſſe Dittmann die Frage geſtellt, ob das
ungeſtörte Tagen des Parteitages gewährleiſtet wird, mit Hinweis
darauf, daß die Genoſſin Braunthal bereits vor einigen Tagen in
Berlin erklärt hat, die Mansfelder Bergarbeiter würden den Partei-
tag eventuell mit Knüppeln auseinanderjagen. Dazu haben allerdings
die 3 bemerkt, und das halten ſie auch jetzt noch aufrecht: Auch der Genoſſe Schneider (Eisleben) hat in einer der
letzten Bezirksvorſtandsſitzungen hohnlächelnd dasſelbe geſagt.
Damit ſoll nun allerdings nicht geſagt ſein, daß die Mansfelder Berg
arbeiter dieſe Abſicht haben, im Gegenteil, wir wiſſen wohl, daß der
Genoſſe Schneider ein großer Schreier iſt, worüber ſich auch die
Mansfelder Bergarbeiter klar ſind, im weiteren denken ſie nicht daran,
die Parteitagstagung irgendwie zu ſtören.

Das dürfte wohl genügen, um den Artikel in das richtige Licht zu
rücken und daran zu zeigen, in welcher gemeinen Art und Weiſe der
Artikelſchreiber glaubt, andere Genoſſen herabwürdigen zu können.
Auf die weiteren Anwürfe, welche in dem Artikel enthalten ſind,
einzugehen, lehnen wir ab, wir halten es unker unſerer Würde, in
einem derartigen Tone zu polemiſieren. Wir hängen es niedriger,
und überkaſſen das Urteil den Parteimitgliedern.

Karl Kürbs.Franz Peters. Karl Reiwand.
Gottl. Kaſparek.
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Die obige „Steuer der Wahrheit“ hat unſere fachlichen Erklärungen
beſtätigt, wenn man das Entrüſtungs-Brimborium abrechnet, mit dem
die Gegner der 3. Internationale überhaupt ſo ſchön zu arbeiten ver
ſtehen. Daß das Zentralkomitee ſelbſt die Mandate nicht kaſſieren
kann, wiſſen wir, aber das eine rechtsſtehende Parteitagsmehrheit
hemmungslos jeden Gewaltakt, der vom Zentralkomitee geplant wjrd,
die Zuſtimmung gibt, das iſt für jeden, der den Lauf der Dinge kennk,
ſonnenklar. Wenn, was wir hoffen, der linke Flügel die Weehrheit
haben wird, ſo werden ſelbſtverſtändlich all dieſe Pläne zu Waſſer
werden, und dem Zentralkomitee mit ſeinen Trabanten bleibt nichts
übrig, als ſich-zu fügen oder die Partei zu ſpalten! Aber es war
notwendig, den Halliſchen Arbeitern zu zeigen, welche Abſichten der
rechte Flüge hegt.

Gen. Lemck ermächtigt uns zu der Erklärung, daß Dittmann aus
drücklich ſagte, der Parteitag würde die Halliſchen Mandate kaſſieren,
wenn die Urwahlen in der vom Bezirksvorſtand beabſichtigten Form
vorgenommen würden. zu dieſer Form werden ſie vorgenommen,
denn der Beſchluß der Halliſchen Funktionäre hat ſich, gegen eine
Stimme, den Beſchluß des Bezirksvorſtandes zu eigen gemacht. Gen.
Lemck teilt uns ferner mit, daß bei der Unterredung im Volkspark
der Name der Genoſſin Braunthal überhaupt nicht genannt worden
iſt. Die Behauptung, daß Gen. Schneider in der letzten Bezirks
vorſtandsſitzung die oben angeführte Aeußerung getan habe, iſt eineUnwahrheit. Gen. Schneider hat erklärt, daß die Mansfelder Arbeiter

den Bezirksvorſtand auseinanderjagen würde, wenn die vom Zentral
komitee widerrechtlich angeordnete Urwahl durchgeführt würde. Vom
Parteitag war nicht die Rede. Der Gen. Schneider iſt dann eben
falls von der Notwendigkeit der Urwahl in dieſem Augenblick über-
zeugtzworden.

Auch auf dieſe Machenſchaften gibt es nur eine Antwort
Heute wird für die Moskauer a ungen geſtimmt,

für die Liſte Koenen
Heute abend Verkündigung des Wahlergebniſſes.

Jm Volkspark findet um 10 Uhr, nach Beendigung der Wahl,
eine Mitgliederverſammlung ſtatt, in der das Wahlergeb
nis der Urwahlen für die Parteitagsdelegierten bekanntgegeben
wird, das von allen Wahllokalen ſofort dorthin zu melden iſt. Da
vorausfichtlich auch noch einige andere Dinge zur Sprache kommen

werden die Genoffen aufgefordert, zahlveich zu erſcheinen.
c
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Jſt die Wahrheit unſachlich 7
Jn der heutigen Nummer des Volksbiattes erſcheint im politiſchen

Teil eine Erklärung, gegen die die Unterzeichneten ſchärfſten Proteſt
erheben! Es iſt nicht zutreffend, das im Lokalteile des Volksblattes
irgendwelche Behauptungen mitgeteilt würden, die nachweisbaren Tat

en nicht entſprechen. Wir überlaſſen es ferner dem Urteil unſerer
Leſer, ob der geſtrige Aufruf unſachlich war oder nicht. Wir halten
es für unſere Pflicht, in entſcheidender Stunde ohne Zögern, ohne
Schwanken, ohne zu vertuſchen, das auszuſprechen, was iſt. Wir halten
es für unſere Pflicht, den rechten Flügel der Partei ſchonungslos bloß-
zuſtellen, weil wir der Meinung ſind, daß er durch ſeine Taktik
nicht nur die Partei zerreißt, ſondern auch den Leidensweg des
deutſchen Proletariats verlängert. Wir lten es ferner für
unſere Pflicht, die Machenſchaften des rechten Flügels, mit Hilfe
des Parteiapparates den radikalen Willen der Mitgliedſchaften zu
fälſchen, eine offenbare Mehrheit mit den übelſten Mitteln in eine
Minderheit umzulügen, aufzudecken. Wir ſcheuen nicht davor
zurück, Schuftigkeiten als das zu bezeichnen, was ſie ſind!

Wenn Genoſſen, die ſachlich dasſelbe vertreten wie wir, es für gut
halten, in der Entſcheidungsſtunde von uns abzurücken und dadurch
den Gegnern der Bedingungen eine innige Freude zu bereiten, ſo
wird auch dieſe bedauerliche Tatſache uns nicht in der Ueberzeugung
wankend machen, daß die große Mehrheit der Halliſchen Genoſſen
unſere Schreibweiſe billigen und wie wir den Grundſatz vertreten
wird: Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil!

Die Lokalredaktion. Werner Scholem.

Aufgefordert, uns zu der Auseinanderſetzung zwiſchen politiſcher
und Lokalredaktion zu erklären, teilen wir mit, daß wir den Zweck
des Aufrufs des Genoſſen Scholem vollauf billigen, wenn wir auch
die angewandte Form nicht reſtlos mit unſerem Namen decken
können. Wenn aber auch am Tage vor der entſcheidenden Ur
abſtimmung im Eifer des Gefechts die Form nicht ganz eingehalten
worden iſt, ſo halten wir es dennoch in dieſem Augenblick, da es um
eine große Entſcheidung geht, für verkehrt, durch gegenſeitige Er
klärungen Verwirrung hervorzurufen. Wir verwerfen daher die
Erklärung des Genoſſen Hennig, durch die die Ahwehr des Genoſſen
Scholem hervorgerufen wurde. Nach wie vor halten wir das große
Ziel im Auge: Die Gewinnung des revolntionären Proletariats
für die 3. Jnternationale!

Hans Bohla, Johann Janßen.
Kommune und Heizung.

Die kalte Jahreszeit ſteht wieder vor der Tür. Auf Jahre wird
das Proletariat unter der mangelnden Feuerung zu leiden haben.
Das zwingt zu einer organiſchen Geſtaltung des Heizweſens. Sie
iſt auch eine rein volks wirtſchaftliche Pflicht, gerade vom Standpunkte
des Sozialiſten. Und das Beiſpiel Neukölins zeigt uns, daß dieſe
techniſchorganiſatoriſche Entwicklung auch unter den jetzigen ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen möglich iſt. Den Verſuch einer Fern
Warmwaſſerverſorgung hat man bereits vor Jahren in Tübingen
gemacht. Es handelte ſich um eine Warmwaſſerleitung von einem
und einem halben Kilometer Länge, die das Heißwaſſer von der Gas
anſtalt nach dem neuen Volksbade beförderte. Das Heißwaſſer wird
lediglich durch Ausnützung der überſchüſſigen Hitze der Gasöfen, die
ſonſt unausgenutzt in die Luft verfliegt, gewonnen. So werden ohne
alle Koſten und ohne Beeinträchtigung des Gaſes einem Ofen 2,4
Millionen Wärmeeinheiten pro Tag entnommen. Dieſe Menge
entſpricht einer Waſſfererwärmung von 60000 Litern von 10
auf 50 Grad. Die Ausprobung der Leitung hat ergeben,
daß das Waſſer, das mit 44 Grad Celſius in die Leitung
elangt, mit 42,8 Grad, alſo nur mit einer Wärmeeinbuße von
aum mehr als einem Grad, ſeinen Beſtimmungsort erreicht. Größere

erke werden natürlich größere Mengen liefern können. Wenn man
bedenkt, daß ſchon vor dem Kriege auf dieſe Weiſe jährlich 10 000
bis 15 000 Mk. für Kohlen geſpart werden konnten, dann erkennt man,
welche Kohlenmengen erſpart werden können, wenn man allgemein zu
einer Organifterung des Heizweſens ſchreitet. Denn für 15 000 Mk.
bekam man ja vor dem Kriege ſchon eine recht nette Menge Kohlen,
und das war nur die Erſparnis einer einzigen kleinen Stadt, und
nur einer Stelle, nämlich der Badeanſtalt. Jetzt iſt nun auch
Neukölln auf dieſem Gebiete vorgeſchritten. Dort iſt jetzt die
den eines großen Fernheizkanals in der Ausführung begriffen.

a

unächſt ſollen von den ſtädtiſchen Gebäuden das Rathaus, die Spar-
ſſe, das Realgymnaſium, eine Gemeindeſchule, eine Mädchenmittel-

ſchnle und die Wohahänuſer in einer paſſend gelegenen Straße an das
rnheizwerk angeſchloſſen werden. Ueber den Anſchluß einer Anzahl

skaliſcher oder privater Bauten ſind bereits Verhandlungen eingeleitet.
s entſpricht nicht nur der angenblicklichen Not, ſondern auch einem

großzügigen, kommunalpolitiſchen Entwickelungsdenken, wenn man ſich
mit einer derartigen Organiſierung des Heizweſens einmal überall in
den Kommunen beſchäftigt.

Transportarbeiterverband. Morgen, Freitag, abend 8 Uhr
findet im Gewerkſchaftshaus. Harz 42244, eine Gruppenverſamm-
Iung aller in Schwerfuhrwerks Speditions, Hafen Möbeltrans
port und Lagereibetrieben beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Vortrag über Tarifver-
träge, Arbeitsgemeinſchaften und Betriebsräte.Außerdem ſollen die Gruppenleiter Bericht über ihre Tätigkeit er
ſtatten. Alle in Frage kommenden Beſchäftigten werden erſucht,beſtimmt und pünhtlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Die Zentralbibliothet bieibt während des Parteitages vom
Dienstag, den 12. Oktober, an geſchloſſen, da die Räume zu Sitzungs
zimmern gebraucht werden. Die Leſer wollen dies beachten und ſich
mit Leſeſtoff für dieſe Zeit verſehen. Sollte während dieſer Zeit
jemand von Halle abreiſen, ſo kann er das entliehene Buch im

arteiſekretariat abgeben.
Wohnungsangelegenheiten des Saalkreiſes. Der immer mehr

zunehmende Geſchäftsverkehr im Mieteinigungsamt und Woh-
nungsamt des Saalkreiſes zwingt dazu, Sprechſtunden für
5 Publikum einzuführen. Dieſe ſind auf täglich von 9 bis 12 Uhr
eſtgeſetzt.

„Friedensbier.“ Dem deutſchen Volk, das darbt und über ſein
Elend klagt, ſoll ein beſſeres Bier geboten werden. Den Brauereien
wird mehr Korn überliefert werden, damit ſie „Friedensbier
brauen können. Es verſteht ſich, daß dieſes Bier nun von den Söld-
lingen des Braukapitals in den höchſten Tönen geprieſen wird und
ihm allerlei Wunderwirkungen zugeſchrieben werden. Wir ſind der
Anſicht, daß der klaſſenbewußte Proletarier andere Aufgaben zu
löſen hat, als möglichſt große Quantitäten Bier zu trinken und ſich
dadurch vom Braukapital ausbeuten zu laſſen. Zum Brauen und
Brennen braucht man große Mengen Getreide und Kartoffeln.
Eine der dringendſten Forderungen des Volkes aber iſt mehr Brot
und beſſeres Brot, billigere Kartoffeln. Sollen die Forderungen
erfüllt werden, ſo muß die Vergeudung dieſer Lebensmittel ver
boten werden. Aber das Volk kann durch Abſtinenz ſelbſt ver
hindern, daß Lebensmittel in Alkohol verwandelt und damit das
Hungerelend vergrößert wird. Wie es damit ſteht, zeigen folgende
Zahlen: 1913 gab das deutſche Volk 4,15 Milliarden, 1918 aber ſchon
8,20 Milliarden Mark aus für Bier, Schnaps und Wein, auf den
Kopf der Bevölkerung 1913 62,36 Mk., 1918 dagegen 131,10 Mk. Das
Ausland liefert uns unentgeltlich Lebensmittel für unterernährte
Kinder und hoffende Frauen (Quäkerſpeiſung). Desgleichen er
halten wir bares Geld für erholungsbedürftige Kinder oder man
nimmt ſolche ſelber in Pflege, z. B. Holland, die Schweiz, Däne-
mark, Schweden und Norwegen Und das deutſche Volk? Vertrinkt
in einem Jahre trotz Mangel an Brot und Kartoffeln, trotz der
großen Armut 8,20 Milliarden Mark. Sollten dieſe Tatſachen
nicht zum Nachdenken veranlaſſen? Wir wollen uns doch nicht das
beſchämende Armutszeugnis ausſtellen, 38 es ohne Alkohol nicht

fſtreieht, daß wir ohne ihn nicht geſellig, gei und luſtig ſein können.
ehe uns, wenn wir in das Gefüge des neu zu erbauenden Staates

die verwerflichſte aller Sitten, die Trinkſitte, mit aufnehmen. s
höchſte Ziel iſt ein nüchternes Volk, das auch die politiſchen Kämpfe

f und. nicht nur in Alkoholbegeiſterung zu führen

Gegen Rad-Jo. Die irreführenden h e derin Ae eiſen 47 Genüge bekannten RadJo Verſan ell
Patt ra, Amolpoſthof, neuerdings wieder ausgehen, hat die

irektoren der deutſchen Univerſitätsfrauenkliniken zu einer Er
klärung veranlaßt, der wir folgendes entnehmen. Hauptbeteiligter
des Rad Jo (ebenſo wie des Amol-) Geſchäfts iſt der Fabrikant
Vollrath Wasmut RadJo wird in irreführenden Aeußerungen
angeprieſen, die durch den Zuſatz „Geprüft und begutachtet von
hervorragenden Aerzten und Profeſſoren, u. a. mit großem Erfolg
angewandt an einer deutſchen Univerſitätsfrauenklinik“ den täu-
chenden Anſchein zu erwecken ſuchen, daß die darin enthaltenen
ngaben von ärztlichen Autoritäten anerkannt worden ſeien. Die

wiſſenſchaftliche Nachprüfung des Mittels hat ergeben, daß Rad Jo
die ihm von Wasmuth zugeſchriebenen Eigenſchaften nicht beſibt.
Eine Beleidiqungsklage, die Wasmuth gegen einen das RadzFo als
„glatten Schwindel“ bezeichnenden Arzt angeſtrengt hatte. wurde
auf Koſten Wasmuths rechtskräftig abgewieſen. Wegen der un
wahren Behauptung, daß Profeſſor Kouwer RadJo bei der Ent-
bindung der Königin von Holland angewandt habe, wurde Wasmuth Wirk
zu Geld und Freiheitsſtrafen verurteilt. Mit den Namen von
Aerzten hat dieſe RadJo Geſellſchaft groben Mißbrauch getrieben.
Die Reklame für Rad-Jo iſt gemeingefährlich. Da RadJo zu
einem ſehr hohen Preiſe vertrieben wird, werden die Käufer zu einer
wirtſchaftlich unnützen Ausgabe verführt, die nur dazu dient, den
Rad-Jo Fabrikanten zu bereichern.

Stadttheater. Heute, Donnersta
komiſche Oper „Fra Diavolo“ wiederholt. Freitag, abends 74 Uhr,
gelangt das Drama „Chriſta die Tante“ von Rolf Lauckner zur Erſt
aufführung. Sonnabend wird Der Zigeunerbaron“ gegeben. Sonn-
tag nachmittag Volksvorſtellung „Dr. Klaus“, Sonntag abend „Fra
Diavolo“. Montag „Königskinder“. Städtiſche Kammer-
ſpiele in Bad Wittekind. Auf die heute, Donnerstag, abends
72/2 Uhr, in Bad Wittekind ſtattfindende Aufführung von Goethes
„Clavigo“ ſei nochmals hingewieſen.

Die vexrſchwundene Wurſt. Jn der Nacht zum 7. Oktober ſind
aus einem Lagerraum der Straße Spitze fünf größere Kiſten, jede
etwa 1* Zentner Rot-, Leber- und Schwartenwurſt enthaltend, ge
ſtohlen worden. Das Grundſtück grenzt mit der Hinterfront an die
Saale. Dorthin ſind die Täter mittelſt Kahns gelangt und dann
eingeſtiegen. Wer irgendwelche Wahrnehmungen gemacht hat, wird
gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, zu melden.

Ammendorf-Oſendorf. Ein Theaterabend der dramatiſchen
Abteilung Ammendorf findet am Freitag, den 8. Oktober, abends
28 Uhr, im Dreierhaus zu Oſendorf ſtatt. Auf vielſeitigen Wunſch
wird Die beiden Reichenmüller wiederholt. Wer einige heitere Stunden
verleben will, ſoll die geringen Koſten nicht ſcheuen.

Teicha. Eingemeindungsfragen. Eine öffentliche Ein-
wohnerverſammlung tagte am 2. Oktober in Gottſchalks Lokal zu
Löbnitz. Auf der Tagesordnung ſtand die Eingemeindung der Orte
Groitzſch, Teicha, Löbnitz und Lehndorf zur Großgemeinde Teicha.
Genoſſe Driebuſch (Schönnewitz) hatte das einleitende Referat
übernommen. Er wies zunächſt darauf hin, daß es eingehender Jn
formation und Ausſprache bedürfe, ehe man weiter Stellung nehmen
könne. Das Eingemeindungsbeſtreben habe in zahlreichen Orten
Platz gegriffen. Die örtlichen Verhältniſſe ſeien für Teicha ſehr
günſtig. Der Redner führte eine Reihe Beiſpiele an, wie umfang
reiche Aufgaben in größeren Gemeinden beſſer gelöſt werden
können. Er erläuterte, daß das Armenweſen in den kleinen
Gemeinden im argen liege. Um die Kanaliſation und Be
leuchtung iſt es ſchlecht beſtellt. Das Siedelungsweſen kann
in einer größeren Gemeinde beſſer gefördert werden Es läßt ſich
leichter ein Bebauungsvplan aufſtellen, um der Wohnungsnot zu ſteuern.
Für die Wohlfahrtspflege iſt in den einzelnen Orten wenig getan.
Die ſanitären Verhältniſſe ſind unter aller Kritik. Eine Haupt
frage in der Gemeinde bildet auch die Schule. Jn einer garder
Gemeinde kann der Schularztfrage nähergetreten werden. Wenn
die Leiden und Gebrechen der Kinder dem Lehrer rechtzeitig be
kanntwerden, bleibt ihm in ſeinem ſchweren Beruf viel erſpart.
Auf dkeſe Weiſe zeigte der Referent noch mancherlei Vorteile auf,
die den kleinen Gemeinden durch die Eingemeindung erwachſen.
In der Diskuſſion ſprach Gen. Mödig (Seeben). Er ergänzte die
Ausführungen über die Wege, die bei dem Eingemeindungsprojekt
einzuſchlagen ſind. Gen. Hönig (Groitzſch) kritiſierte das
Wohnungsweſen im Orte. Der Gemeindevorſteher Lutze warnte
vor der Eingemeindung. Die Verſammlung war leider nicht be
ſonders ſtark beſucht.

Aus der Provinz.
Gutsbezirke.

Die Republik ſteht vorläufig nur auf einem Bein: auf der groß
ſtädtiſchen Arbeiterſchaft. Ein ſehr ſolides Bein, aber eben nur
eins.

Die Kapp Revolte hat bewieſen, daß gegen die Arbeiterſchaft
nicht mehr regiert werden kann. Aber die Arbeiterſchaft allein kann
vorläufig noch nicht regieren. Die Republik bleibt ſolange von
neuen Zwiſchenfällen a la Kapp bedroht, als ſie nicht auf zwei
Beine ſich ſtützen kann: auf Stadt und Land.

Es ſind jetzt 128 Jahre ſeit der deutſchen Revolution verfloſſen.
Wir haben noch die Gutsbezirke. Wir haben in Preußen noch

immer den Skandal, daß 10 000 Männer kraft ihres Beſitzes die
geborenen Regenten für ihren Bezirk ſind, daß auf ihrem Beſitz es
für alle anderen Einwohner überhaupt kein kommunales Recht gibt.
Der Abſolutismus im Staat iſt beſeitigt, der auf dem Rittergut iſt
beſtehen geblieben.

Wir haben noch die Fideikommiſſe. Wir haben alſo in Preußen
noch den Skandal, daß der Erſtgeborene einer Familie das Recht
auf einen unverkäuflichen und unteilbaren Beſitz hat, daß ihm der
Anſpruch auf ein Drohnendaſein zuſteht. Die franzöſiſche Revo
lution machte ſchleunigſt Schicht mit dieſem aufreizenden Reſt von
Fendalismus. Die deutſche Revolution nimmt ſich Zeit dazu.

Wir haben noch die Rieſenforſten in Privatbeſitz. Die wahn-
ſinnigen Holzpreiſe treiben vielerorts zu greulichem Raubbau.
Ganze Güter werden kahlgebolzt, bis auf die zukunftsreichſten
30- und 40jährigen Beſtände hinab. Der Staat ſchreitet nicht ein.
Dabei gibt es nichts, was ſeiner Natur nach ſo leicht verſtagatlicht
werden kann wie der große Waldbeſitz.

Wir haben noch die land wirtſchaftlichen Latifundien. Dutzende
von Rittergütern, Zehntauſende von Morgen ſind in einer Hand.
Wirtſchaftlich iſt ein ſolcher Mammutsbeſitz ein Unfug, da niemand
einen ſo rieſigen Betrieb überſehen und leiten kann. Politiſch jſt
er eine Gefahr, da die ſozial übermächtigen Granden das Bollwerk
der Reaktion und (neben der Schwerinduſtrie) ihre Schatzkammer
darſtellen. Solange die Gutsbezirke nicht einmal kommunalrecht-
lich aufgehoben ſind, iſt der Rittergutsbeſitzer als Gutsvorſteher
Alleinbeherrſcher, die übrigen Gutsbewohner haben nichts zu ſagen.

Was aber die „Sozialiſierung“ anbelangt, ſo hat der Reichswirt
chaftsminiſter ſich erſt kürzlich wieder gegen ſie gewendet. Auf
em Lande fände ſich ſehr viel zu ſozialiſieren, wenn die Regierung

anders den Willen dazu hätte.
Dieſe Gutsbezirke ſind volitiſch eine große Gefahr für die Re

publik. da gerade ſie zu den ärgſten Brutſtätten der konſervativen
Reaktion gehören. Wirtſchaftlich werden Staat und Gemeinde
durch das Steuervrivileg und andere Vorrechte der Gutsbezirke in
ſchlimmſter Weiſe geſchädigt. Hunderttauſende vpreußiſcher Ar
beiter werden als Bewohner von Gutsbezirken um jedes kommunale
Selbſtheſtimmungsrecht gebracht. Aus dieſen Erwägungen heraus
muß die ſchleunige Aufhebung der Gutsbezirke und ihre Einaliede-
rung in die Nachbargemeinden gefordert werden.

Pouch. Aus der Arbeiter-Sporibewegung iſt zu be
richten. daß dieſe nach dem Kriege einen guten Auſſchwung genommen
hat. Der Arbeiter-RadfahrerVerein (Mitalied des Bundes Soli-
darität) konnte ſeine Mitgliederzahl verdoppeln, ein vor einem Jahre
gegründeter ArbeiterTurn und Sportverein wächſt ebenfalls ſtändig,
was den bürgerlichen Turnvereinen nicht angenehm iſt. Vor einigen
Tagen waren beide Vereine gezwungen, ihr Vereinslokal, den Gaſthof
zum Reichsadler, infolge andauernder Verdächtigungen und wenig an
9 er Behandlung zu verlaſſen und nach dem Gaſthof Buhle

abends 7, Uhr, wird die W
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Die organiſierte Arbeiterſchaft von Pouch und Um-
halb aufgefordert, unter allen Umſtänden Solidarität

zu üben, und den Gaſthof Buhle e jeder Richtung hin zu unter
tützen. Da viele politiſch und auch gewerkſchaftlich organiſierte

rbeiter immer noch in den bürgerlichen Turnvereinen die Arbeiter
Sportbewegung bekämpfen, dürfte es an der r ſein, darin endlich
Wandel zu ffen. Jeder ſporttreibende Arbeiter gehört in die
ArbeiterSportvereine.

Wittenberg. Günſtige Abſtimmung für die WRO. Das
Gewerkſchaftskartell Witzenberg berief vor einiger Zeit zwei Gewerkſchaftsverſammlungen eil die ſich mit dem Thema „Zuſammenfaſſung

der Betriebsräte“ beſchäſtigten. Jn der erſten Verſammlung ſprach
als Referent der Genoſſe Winkler (Halle) für die Zuſammenfaſſung
der Betriebsräte nach den Richtlinien des A. d G. B. Als Korrefe
rent ſprach Gen. Dörr (Halle) für die Zuſammenfaſſung der Be-
triebsräte nach den Richtlinien der Wirtſchaftlichen Räteorganiſation.
Da Gen. Winkler in ſeinem Referat den Gen. Dörr des öfteren per
ſönlich angriff, verfehlte ſein Referat vbll und ganz die beabſichtigte

irkung. Leider reagierte Gen. Dörr auf die Angriffe, weshalb es
den Wittenberger Kollegen nicht möglich war, ſich in eine Debatte einzulaſ
ſen, weil die Referenten den ganzen Abend für ſich in Anſpruch nahmen.
Die Verſammlung beſchloß deshalb, für eine ſpätere Verſammlun
keine Referenten kommen zu laſſeu, vielmehr eine ausführliche Dis
kuſſion zu veranſtalten. Die Verſammlung hatte denn auch den
gewünſchten Erfolg. Eine Entſchließung, welche beſagt, daß die

ittenberger Arbeiterſchaft für die Zuſammenfaſſung der Betriebs
räte innerhalb der WRO. nach den in Halle ausgearbeiteten Richt-
linien eintritt, wurde angenommen. Desgaleichen ein Antrag des
Gen. Hildebrandt, der verlangt, daß die Urabſtimmung hierüber in den
einzelnen Betrieben ſtattzufinden habe. Ein Antrag des Genoſſen
Rahmsdorf, Delegierte wählen zu laſſen, die über die Zuſacamen
faſſung der Betriebsräte entſcheiden ſollten, wurde gegen 19 Stimmen
abgelehnt. Die Urabſtimmung fand am 30. September ſtatt. Das
Gewerkſchaftskartell hatte die Betriebsräte zuſammengerufen, gab
Jnformoationen zur Wahl und verteilte gleichzeitig die Stimmzettel.
19 Werke, teils größere, teils kleinere, beteiligten der Wahl,
wobei ſich 3763 Stimmen für die WRO. und 851 für die gewerk
ſchaftliche Zuſammenfaſſung ergaben. 11 Stimmen waren ungültig.
Die Wittenberger Arbeiterſchaft hat nun entſchieden und re
daß ſie gewillt iſt, die Gewerkſchaften zu dem zu machen, was ſie
ſein ſollten. Mögen die Betriebsräte hieraus ihre Aufgaben erkennen
und im Sinne dieſer Erkenntnis arbeiten, damit die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsordnung durch die
gelöſt wird zum Nutzen des Proletariats.

Herzberg. Rabe von Pappenheim, beurlaubter Landrat desKreiſes Ehweinit iſt unter Fortzahlung der Wartegelder in den
Ruheſtand Buer worden und geht zur freiwilligen Arbeit nach Oſt
friesland. Jm hi

überzuſiedeln.
gegend wird d

ieſigen Kreisblatt ſagt er allen ſeinen Freunden undMithelfern Vebewohl, da er zum Abſchied nicht jedem perſönlich die
Hand reichen kann. Wie ſchade, auf das Händeſchütteln des ge
gangenen, ſtets wohlwollenden Landrates verzichten 3 müſſen! Wir
hatten ſchon, als ſeine guten Freunde, ein großes Taſchentuch zurecht
gelegt, um die Rührungstränen trocknen zu können. Man höre, was
der „Verſtoßene“ in ſeinen Abſchiedsworten ſchreibt: Jn ſchwerer
Zeit iſt mir das Amt übertragen worden, in ſchwerer Zeit iſt es
mir ohne Richterſpruch genommen. Ohne Richterſpruch? Ja,
ohne Spruch von Klaſſenrichtern. Aber der Richter
ſpruch der Herzberger ſchaffenden Bevölkerung nach der re W
des ExLandrats während des Kappſchen Staatsſtreiches dürfte n
in Erinnerung ſein. Einige Stellen aus der am 18. März,nach Erledigung der Kappe degierung von den Streikenden ange-

nommenen Entſchließung (Richterſpruch) ſollen hierzu erwähnt
ſein. „Es ſind aber die Anweſenden der Anſicht, daß noch
weitere Dunkelmänner dieſer Gewaltclique in maßgebenden
Stellen, auch in gert ec8, ihr Unweſen weiter treiben, weshalb
die Anweſenden ihr Ganzes einſetzen werden, bis auch dieſe
J Perſonen von ihren Poſten verſchwunden ſind.
in Telegramm, wonach der Landrat von Pappenbeim bis zur
eventuellen Entlaſſung zu beurlauben iſt, wurde an den Regierungs
präſidenten abgeſandt.“ Deutſchnationale und Kreislandbund unter
nahmen hiergegen alle möglichen und unmöglichen Aktionen, ſie
forderten mit aller Schärfe die Beibehaltung ihres h
Doch alle Aktionen verpufften, da von der „Beliebtheit“ ihres Sch
lings bei der ſchaffenden Bevölkerung im Kreiſe keine Spur vorhanden
war. Das dürfte genügen. Verſchiedene Wünſche hat der Scheidende
in e Abſchiedsworten noch ausgeſprochen, die darauf hinaus
laufen, daß der Kreis von den Wirren der jetzigen Zeit verſchont
bleiben, der deutſchnationale Gedanke ſich vefeſtigen e uſw.
Hierzu können wir den ſeltenen Vogel mit folgendem tröſteng
Ueberlaſſen Sie es der ſchaffenden r kerung im Kreiſe, wie dieſe
zu allen ſich ergebenden Fragen Stellung nimmt, ob nun ein ge
deihliches Arbeiten mit der Kreisbehörde möglich iſt. Jedes Vor
gehen zugunſten einer Klaſſe wird die ſchaffende Bevölkerung zu
beſeitigen wiſſen. Die Zeit der Diktatur der konſervativen Ma
er iſt vorbei. Alſo ſcheiden Sie ohne Sorgen, Herr von Pappen

422 die ſchaffende Bevölkerung des Kreiſes verliert in Jhnen
nichts.

Mützlberg (Elbe). Der nächſte Sprechtag für Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliebene' findet am Montag,
den 11. Oktober, im Ratskeller von 12—3 Uhr ſtatt.

Sport und Körperpflege.
Askania Nietleben I Dölauer Fortuna I (Serienſpiel 2:8

[1 2). Die beiden Mannſchaften, welche ſich ſchon ſeit ihren
Gründungsjahren erbitterte Kämpfe geliefert haben, ſtanden ſich
am Sonntag im Serienſpiel auf den Brandbergen gegenüber.
Beide Mannſchaften waren dem Stärkeverhältnis nach gleichartig.
Askania, nur mit 10 Mann ſpielend, wurde anfangs von den mit
ſtarkem Wind im Rücken ſpielenden Fortunaleuten bedrängt, doch
bald fand ſich Askania zuſammen und ſetzten die beiderſeitigenſchnellen Angriffe ein. gier ſah man den aufopfernden Schütze
(Askania) hervorragen, welcher mit Seupt ſchöne Angriffe ein
leitete. Beide Torwächter löſten ihre Aufgabe in glänzender Weiſe.
Zeitweiſe kam Dölau ſtark auf, und bis Halbzeit konnten ſie 2 Tore
erzielen, wogegen Askania nur 1 Tor ſetzte. Nach der Pauſe drehte
ſich das Spiel und Askania drückte dauernd, vermochte aber er
die gute Hintermannſchaft Fortunas nur noch 1 Tor zu erzielen.
Bei dieſem Stande 2:2 ſtärkte ſich der Spieleifer der Mannſchaften
bzw. das Ringen um die wertvollen Punkte. Durch einen Durch
bruch Prang es Dölau, mi: einem ſcharfen, zum Tore führenden
Schuß den Sieg zu erringen. Bis Schluß blieb es bei wechſelnden
Angriffen. Das Reſultat hätte auch umgekehrt lauten können.
Schiedrichter war ſicher und gerecht. W. N.
vGvSGcfcctrotoIXemmE
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An unſere önſerenten!

Jn Anbetracht des Parteitages der USPD., der vom 12. Oktober
d. J. an in Halle ſtattſindet, gibt der Verlag am Montag, den
11. Oktober, eine

Parteitags- Nummer
eraus.
Wir erſuchen deshalb alle unſere Jnſerenten, die in dieſer

Nummer ihre Geſchäftsempfehlung zu ſehen wünſchen, die Anzeige
bis ſpäteſtens Freitag uns zuzuſtellen.

Während der ganzen Tagung des Parteitages exſcheint das
Volksblatt in ſtärkerer Auflage und erſuchen wir deshalb unſere
werten Jnſerenten, ihre Empfehlungen früh zeitig aufzugeben.

Verlag Volksblatt.

ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung ab
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Arbeit und Nechtstun.
Von Leo Tolſtoi.

m Dorfe wird ein Knabe geboren, wächſt auf und arbeitet zu
ſammen mit ſeinem Vater, ſeinem Großvater und ſeiner Mutter.

Und nun ſieht der Knabe, daß von dem Acker, den er mit ſeinem
Vater gepflügt, geeggt und beſät hat, auf dem die Mutter und das

Mädchen das Korn geſchnitten und zu Garben gebunden, die er
ſelbſt mit der Mutter zu Haufen zuſammengetragen hat, nun
ſieht der Knabe, daß der Vater die erſten Korhaufen nicht zu ſich,
ſondern an dem Garten vorbei nach der Scheune des Gutsbeſitzers
bringt. An dem Herrenhauſe, mit der knarrenden Fuhre, die er
zuſammen mit dem Vater beladen hat, vorbeifahrend, nimmt der
Knabe wahr, wie dort auf dem Balkon eine Dame an einem mit
Geſchirr und Süßigkeiten bedeckten Tiſch vor einer Teemaſchine
ſitzt und jenſeits des Weges auf einem geſäuberten Platz beide
Knaben des Gutsbeſitzers in geſtickten Hemden und blanken Stiefeln
Ball ſpielen.

Der eine von ihnen hat den Ball jetzt über die Fuhre geworfen.

a ruft er ihm zu.eb auf, Waßjkal ſchreit der Vater, der neben derindem er die Mütze abnimmt. SZuhee ehe
„Was iſt das?“ denkt der Knabe. „Jch bin von der Arbeit müde,

während die Knaben ſpielen und ich muß ihnen den Ball noch
aufheben?“

Er hebt den Ball auf, und das junge Herrchen nimmt ihn mit
ſeiner weißen Hand aus der eingebrannten, ſchwarzen des Bauern
knaben entgegen und geht zu ſeinem Spiel zurück, ohne auch nur
den Knaben anzuſehen. Der Vater iſt mit der Fuhre ſchon weiter
gefahren. Im Laufſchritt holt ihn der Knabe ein. Mit ſeinen
zerlumpten Schuhen über den Weg ſchlotternd, erreichen ſie zu
ſammen die herrſchaftliche Tenne, in der ſich zahlreiche Kornwagen
befinden. Hier empfängt ein hin und herlaufender Angeſtellter,
der einen durchſchwitzten Leinenrock trägt und ein Röhrchen in der
Hand hält, den Vater mit Schimpfworten, weil er nicht richtig
vorgefahren ſei. Der Vater bittet um Entſchuldigung, geht müde
vorwärts, zerrt das geplagte Pferd an der Leine und ſtellt ſich an
der anderen Seite auf.

Der Knabe tritt an den Vater heran und fragt: „Vater, weshalb
bringen wir unſer Korn hierher?“

„Weil ihm das Land gehört,“ antwortet der Vater zornig.
„Frage den Beamten, der wird es dir ſchon zeigen, ſiehſt du

nicht das Röhrchen?“ t
„Was werden ſie mit dem Korn machen?“
„Sie werden es dreſchen und verkaufen.“
„Und was werden ſie mit dem Gelde tun?“
Dafür werden ſie Kuchen kaufen, haſt ihn ja auf dem Tiſch ge

ſehen, als wir vorbeifuhren.“
Der Knabe ſchweigt und ſinnt nach. Er hat aber keine Zeit,

lange nachzudenken.
Man ſchreit den Vater an, daß er ſeine Fuhre näher an den

Fehm heranſchiebe. Er ſchiebt die Fuhre auch heran, klettert
hinguf, bindet fie auf und beginnt, die Garben auf die Fehm

hinaufzuwerfen. Der Knabe hält indeſſen die alte Stute, auf
wel er das zweite Jahr zur Weide reitet, jagt nach Anweiſung
des Vaters die Bremſen von ihr, während er immer darüber nach
denkt und zu begreifen ſucht: warum gehört das Land nicht denen,
die es bearbeiten, ſondern jenen Herrchen, die in geſtickten Hemden
Ball ſpielen und Tee mit Kuchen verzehren?

Der Knabe denkt darüber nach beim Arbeiten, beim Einſchlafen,
beim Hüten der Pferde, ohne eine Antwort zu finden. Alle ſagen,
es müſſe ſo ſein, und alle leben danach.

Der Knabe wird groß, heikatet, hat ſelbſt Kinder, die ebenſo
fragen und ſtaunen, und er antwortet ihnen dasſelbe, was ihm
ſein Vater geantwortet hat. Und ebenſo in Not lebend, arbeitet
er demütig für fremde Menſchen, die nichts tun. Und ſo wie er

lebt, leben auch alle um ihn herum. Wohin er kommt, und was
er auch von fremden Wanderern hört, überall iſt es eines und
dasſelbe. Ueberall arbeiten die Bauern über ihre Kräfte hinaus
für fremde müßige Menſchen, bekommen Brüche, Atemnot,
Schwindſucht, trinken aus Not und ſterben vorzeitig. Die Frauen
ſtrengen ihre letzten Kräfte an, um zu kochen, das Vieh zu beſorgen,
zu waſchen, die Männer zu kleiden, werden gleichfalls früh alt und
ſiechen vor Ueberanſtrengung und unregelmäßiger Arbeit dahin.

Diejenigen aber für welche ſie arbeiten, ſchaffen ſich Wagen,
Kutſchen, Hunde an, richten ſich Pavillons ein, veranſtalten Spiele,
legen den ganzen Tag hindurch von Oſtern bis Oſtern Feſtkleider
an, ſpielen, eſſen und trinken den ganzen Tag, ſo wie es der
jenige, der für ſie arbeitet, an den höchſten Feiertagen nicht
haben kann.

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.“)

III

Dieſer Matroſe, er hieß Tom, ſtammte aus Cornwall, denn ſo
wohl der Transport, wie die geleitenden Kriegsſchiffe waren
engliſch. Jimmies Schickſal lag alſo in den Händen des „perfiden
Albion“. Dieſer Tom war ſiebenmal torpediert und ſiebenmal
gerettet worden; r hatte den Landratten viel zu erzählen und
vermochte ein neues Licht auf ein Thema zu werfey, über das
unſere ſozialiſtiſche ndratte ſeit Jahren debattierte: über das
Verſenken von Paſſa rdampfern, die Frauen und Kinder an Bord
batten. Die Sache nng Jimmies Ohren nun ganz anders, da
er von beſtimmten Frauen und Kindern hörte wie ſie aus-
geſehen und was ſie geſagt hatten, was ihnen geſchehen war, im
Rettungsboot im härteſten Winter, wie die Boote ſich mit Waſſer
gefüllt hatten und die Kinder blau und dann weiß mit abgefrorenen
Naſen, Ohren, Händen und Füßen gerettet worden waren. Jimmie
war bereit, den Worten diefes wetterharten Seearbeiters zu
glauben, er lernte von ihm, Kas von der proſtituierten Preſſe er
ſich geweigert hatte zu lernen, nämlich, daß es Seemanieren und
eine Seemoral gibt, ein maritimes Anſtandsgeſetz, das ſeit Jahr
hunderten ſogar von Wilden und Seeränbern befolgt worden war.
Die Männer, die den Ozean umſegelten, waren eine eigene Kaſte,
beſaßen Jnſtinkte, die der Grguſamkeit des Elementes, gegen däs
ſie rangen, entſtammten, Jnſtinkte, die alle Raſſen- und Natio
nalbarrieren niederriſſen und ſogar über den Kriegshaß trium-
phierten.

Nun aber waren die Geſetze der See verletzt worden, und indem
er dies getan, hatte ſich der Hunne außerhalb aller Menſchlichkert
geſtellt. Jn den Seelen der Seeleute war gegen ihn ein einzig-
artiger, wilder Haß aufgeflammt, ſie machten auf ihn ded wie
auf Vipern und Klapperſchlangen. Die Gewerkſchaft, der Tom

Als Buch im Verlag Kiepenheuer, Potsdam, erſchienen.
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deutſchen Sozialiſten trugen.

angehörte, hatte geſchworen, nicht bloß für die Kriegsdauer, ſon
dern auch für lange Jahre nachher weder auf einem deutſchen
Schiff noch auf einem Schiff, wo ſich Deutſche befanden, zu fahren,
noch auf einem Schiff, das in deutſchen ggfeg anlief oder deutſche
Ware trug. Die Gewerkſchaft weigerte ſich, Schiffe zu bemannen,
die ſozialiſtiſche Delegierte g. internationalen Konferenzen mit
e e as gleiche galt von Labour-Führern,die man der Schwäche Deutſchland gegenüber verdächtigte.

Als Jimmie dies erfuhr, gab es Disküſſionen bis ſpät in die
Nacht hinein. Leute ſcharten ſich um die beiden, und dem kleinen
Sozialiſten ging es ſchlecht. Das Ergebnis war, daß ihn jemand
anzeigte, und der kommandierende Offizier der „Motorbrigade“
ihm eine ſtrenge Predigt hielt. Jimmie entgegnete, durch die
Pranken und Krallen des Militarismus-Ungeheuers eingeſchüch
tert: „Ja, Herr“ und verkroch ſich trotzig in einen Winkel, wo er
den ganzen Tag verharrte, und wünſchte, die UBoote mögen
kommen und alle verſenken, ausgenommen zwei Sozialiſten und
einen Jnternationaliſten.

V

Der Tag war gekommen, an dem ſie den Hafen erreichen ſollten.
Jedermann trug einen Rettungsgürtel und ſtand an ſeinem Platz,
als jählings ein Schrei aufgellte, in den ſich ein Chor von Stimmen
miſchte. Jimmie ſtürzte an die Reeling und ſah etwas Weißes,
Fiſchartiges direkt auf das Schiff zuſchießen, „Torpedol“ brüllte
es von allen Seiten, und die Männer ſtanden wie feſtgewurzelt
Jn weiter Ferne, dort, wo der weiße D reifen ausgegangen war,
erblickte man, ſich langſam bewegend n Periſkop. Knatternde

Töne wurden laut, Waſſer giſchte hoch auf, die kleinen Seeterriers
n auf das Periſkop zu, feuerten, holten die tödlichen Bomben
ervor. Jimmie ſah dies wie im Traum, dann donnerte ein Ton

los, als ob die Hölle ſich öffne, und er fiel halbbetäubt aufs Deck,
ein großes Stück Reeling ſauſte an ſeinem Kopf vorbei und ſchlug
dröhnend gegen eine Luxuskabine.

Ungeheure Verwirrung herrſchte. Menſchen rannten nach allen
Seiten, die Mannſchaft lief zu den Rettungsbooten. Jimmie ſetzte
ſich auf und ſtarrte umher, das erſte, was er erblickte, war ſein
Freund, ein Jnternationaliſt, der mit einer großen Wunde am
Kopf in einer Blutlache lag.

Plötzlich begann jemand zu ſingen: „O ſag, ſiehſt du nicht in des
Morgenrots Licht Jimmie hatte das Lied ſtets gehaßt, weil
Jingos und Patrioten es als Vorwand benützten, um über Radi-dale herzufallen, die bei ſeinen Klängen nicht raſch genug auf
ſtanden. Nun aber deuchte ihm die Wirkung dieſes Liedes wunder
ſam. Alle fielen ein und die Soldaten, die Arbeiter und Pfle-
gerinnen erinnerten ſich trotz allen Schreckens daran, daß ſie der
Teil einer in den Krieg ziehenden Armee ſeien. Etliche halfen
der Mannſchaft, die Rettungsboote herabzulaſſen, andere ver
banden die Verwundeten und trugen ſie über das ſich neigende Deck.

Das große Schiff begann zu ſinkan. Es war furchtbar, dies zu
erfaſſen, dieſer gewaltige Bau, der zwei Wochen lang das Heim
einiger tauſend Menſchen geweſen war, dieſes ſchwimmende Hotel
mit ſeinen Kabinen, den Speiſefälen, den Küchen, in denen das
Lunch kochte, den mächtigen Maſchinen, den Frachten, welche alles
Notwendige für ein Heer in ſich ſchloſſen, all dies wird in einer
kleinen Weile am Grunde des Meeres liegen. Jimmie Higgins
hatte unzählige Male über das Verſenken von Ozeandampfern
geleſen, doch hatte er dabei wenit weniger darüber gelernt, als er
jetzt in den etlichen Minuten tat, da er, an ein Tau geklammert,
zuſah, wie die Rettungsboote hinabgelaſſen wurden.

V

„Frauen zuerſt!“ lautete der Befehl, doch weigerten ſich die
Frauen, zu gehen, bevor die Verwundeten untergebracht waren,
und dies verurſachte eine Verzögerung. Jimmie half ſeinen
Freund, den Jnternationaliſten, an einem Strick ins Boot hinab
zulaſſen. Nun ſtand das Deck bereits ſo ſchief, daß man nur mit
ſchwerer Mühe gehen konnte; der Bug ſenkte ſich, das Heck ſtrebte
empor. Erſt jetzt, da der Ozeandampfer ſich wie ein ungeheurer
Berg aufbäumte, gleichſam zum Sprung in die Tiefe bereit, ver
mochte Jimmie ſeine gewaltige Größe zu erfaſſen. „Springt ins
Waſſer! Springt!“ riefen Stimmen. „Die anderen Schiffe
werden euch aufnehmen. Springt und ſchwimmt!“

Jimmie rannte an die Reeling. Er ſah, wie ein Rettungsboot
vom Schiff abzuſtoßen verſuchte und von den mächtigen Wogen
immer wieder zurückgetrieben wurde. Dann vernahm er einen
furchtbaren Schrei, ein Mann war zwiſchen dem Rettungsboot und
dem Dampfer ins Waſſer geſtürzt. Von allen Seiten ſprangen
Leute ins Waſſer, Jimmie ſah Kopf an Kopf auf den Wogen
ſchaukeln, endlich fand er eine freie Stelle, kletterte auf die Ree
ling und ſprang hinab.

E hlug hart gegen das eiſige Waſſer auf und ſank, eine Welle
ſpi über ihn hinweg. Dank dem Rettungsgürtel tauchte er
gle wieder auf und rang nach Luft; eine zweite Welle erſtickte
ihn hHier, ein Ruder ſchlug ihn auf den Kopf. Es gelang ihm,
dieſer Gefahr zu entgehen, er begann aus allen Kräften zu
ſchwimmen, um von dem Schiff abzukommen. Er verſtand ſich aufs
Schwimmen, hatte gar manches Mal in Flüſſen und Seen gebadet,
niemals jedoch in einem derartig eiſigen Waſſer; es war noch viel
kälter, als er ſich ausgemalt, da er mit Meißner dieſe Möglichkeit
eſprochen hatte. Eine eiſige Hand ſchien auf ihn einzuſchlagen,
das Leben aus ihm herauszuquetſchen; er rang verzweifelt, wie
ein Sterbender mit dem Erſticken ringt.

Die Wellen ſpülten über ihn hinweg, riſſen ihn nach allen Seiten.
Jählings erfaßt ihn ein Strudel, ein Niagara, zog ihn abwärts,
und er ſank tiefer, immer tiefer. Er glaubte, dies ſei das Ende;
als er wieder an die Oberfläche kam, hatte er keinen Atem mehr.
Der Dampfer war verſchwunden, Jimmie kämpfte gegen einen
Strudel, in dem umgeſchlagene Boote, Automobile, Deckſtühle und
verzweifelt ſchwimmende Menſchen umberwirbelten.

Jimmie war eben daran, ſich verſinken zu laſſen, als plötzlich ein
von Matroſen gerudertes Boot neben ihm auf einem Wellenkamm
auftauchte. Einer der Seeleute warf ihm ein Seil zu, er ver-
ſuchte es zu erhaſchen, doch mißlang es ihm. Das Boot näherte
ſich, ein Arm packte ihn am Kragen. Es war ein ſtarker, tröſtlicher
Arm, Jimmie überließ ſich ihm völlig und verlor das Bewußtſein.

J 71
Als Jimmie die Augen öffnete, fand er ſich in einer äußerſt

ſeltſamen Lage. Zuerſt konnte er ſich über nichts klar werden,
fühlte bloß unzählige Beulen und ein unentwegtes Schütteln und
Stoßen, als befinde er ſich in einer gigantiſchen Pfeffermühle.
Seine Natur lehnte ſich heftig gegen eine derartige Behandlung
auf. Jimmie rang ſich zum völligen Bewußtſein zurück, griff um
ſich und erfaßte etwas, das ſich ſchließlich als ein Meſſinggeländer
erwies. Er verſuchte den Hieben ſeines Quälers auszuweichen
und entdeckte, daß dieſer das erwähnte Meſſinggeländer ſei; dazu
kamen anſcheinend noch eine Mauer und zwei Leute, die rechts und
links von ihm an das Geländer feſtgebunden waren; Jimmie
bemerkte erſt jetzt, daß auch er ans Geländer gebunden war. Mauer,
Geländer, Jimmie und die beiden anderen benahmen ſich recht
ſeltſam, ſie ſchwangen abwärts, als ginge es in Abgrunds-Untiefe,
ſchwangen aufwärts, als flögen ſie in den Himmel, und dieſer
ganze Schwung ſchien mathematiſch berechnet zu ſein, nahm jedes-
mal genau fünfeinhalb Sekunden in Anſpruch.

Fortſetzung folgt.)

Das Wachstum der Kinder.
Wachstumsbeobachtungen an Kindern der verſchiedenen Geſell

ſchaftsſchichten ſind von Dr. Ernſt Stettner gemacht worden,
indem er mit, Hilfe der Röntgenphotographie den zeitlichen Ablauf
der Knochenausbildung verfolgte. Durch die Verwendung dieſes
völlig objektiven Mittels, deſſen ſich vor ihm ſchon .ndere Gelehrte
bedient haben, iſt er zu wertvollen Ergebniſſen gelangt, über die
er in der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet.

Die bisher vorliegenden Unterſuchungen haben ergeben, daß die
Längenentwicklung des normalen Menſchen in der Familie ver
erbbar ſein kann, vielfach aber auch von äußerlich wirkſamen Um
ſtänden abhängig iſt. Man kam zu dem Reſultat, daß die Kinder
der hoheren Schulen in den Städten am größten werden, daß aber
überhaupt die Landkinder im Durchfhnitt kleiner ſind als die
leichaltrigen Stadikinder. Auch Stettner hat feſtgeſtellt, daß die
ehrzahl der Großbürgerskinder als hochwüchſig und die Ueberzahl

der Landkinder als kleinwüchſig zu bezeichnen iſt, während die
Arbeiterkinder die Mittelſtellung einnehmen. Aus ſeinen Unter
ſuchungen einer großen Anzahl von Schulkindern dieſer drei ver
ſchiedenen Klaſſen ergibt ſich, daß ſich die Kernbildung des Gerüſt
ſyftems bei über der Hälfte der Landkinder langſamer vollzieht als
bei den mittelwüchſigen Arbeiterkindern und daß bei den ſtädtiſchen
Großbürgerskindern das gerade Gegenteil der Fall iſt, indem bei
mehr als drei Vierteln der beobachteten Fälle eine über den
Durchſchnitt fortgeſchrittene Knochenbildung anzetroffen wird.

Der von Holmgren aufgeſtellte Satz, daß „unter Gleichaltrigen
die Knochenbildung in demſelben Maße mehr fortgeſchritten iſt,
als das Jndividium an Wuchs größer iſt“, beſitzt nur für Kinder
mit gleichen ſozialen Aufwuchsbedingungen Gültigkeit. Die Ver-
ſchiedenheit des Wachstumsablaufs, die ſich bei den Kindern der ein
zelnen Klafſen beobachten läßt, mag bis zu einem gewiſſen Grade
aus der ethnologiſchen Miſchung zu erklären ſein. Bei dem Groß-
bürgerſtand kommt infolge der größeren Freizügigkeit die bunteſte
Miſchung zuſtande, währnd unſer Bauernſtand bei ſeinen konſer
vativen Lebensgewohnheiten den Charakter ſeiner Art am
ſtrengſten wahrt, indem die beiden Ehepartner meiſt dem nachbar-
lichen bekannten Kreiſe entſtammen. Die Arbeiterbevölkerung
würde die Vermittlung der beiden Extreme darſtellen.

Sodann aber ſprechen wohl auch Lebensweiſe und Aufwuchs-
bedingungen bedeutend mit. Der Ernährung iſt kein großer Ein
fluß zuzuſchreiben, denn ſie beſitzt für das Wachstum keine ent
ſcheidende Bedeutung, ſobald der Bedarf gedeckt iſt. Wichtig aber
iſt der Umſtand, daß die Großbürgerskinder weniger zu körper-
licher Arbeit angehalten werden. Das bringt es mit ſich, daß
alle klimatiſchen Reize von ihnen ferngehalten ſind; ſie wachſen
alſo in der Beſtändigkeit des perſönlichen Klimas auf, das an die
„Gleichmäßigkeit der Treibhauswärme“ erinnert; dadurch ent-
ſtehen Jndividuen, die zwar durch Längen und Formenentwicklung
imponieren, in der Regel aber die gewünſchte Saft- und Kraft
fülle vermiſſen laſſen. Den Arbeiterkindern werden die Haut- und
Gefäßreize der freien Luft weniger ſorgfältig ferngehalten, und
das Landkind begleitet von früheſter Kindheit an die Eltern zur
r und iſt der Erwärmung durch die Sonne ſowie der

bkühlung durch die Luftbewegung am ſtärkſten ausgeſetzt. Das
Fernhalten dieſer notwendigen klimatiſchen Reize iſt alſo an
ſcheinend von einem überſtürzten Wachstumsvorgang gefolgt.

Bei der Jnanſpruchnahme des Gehirns ſtehen die Großbürg rs.
kinder an der Spitze, während das Landkind die am wenigſten
überhaſtete Ausbildung der Gehirnfunktionen genieſßzt; die Arbeiter
kinder ſtehen auch hierin in der Mitte. Die durch die Verſchieden-
heit der Gehirnreize hervorgerufene andersartige Reaktionsweiſe
des Gehirns ſcheint zu den Wachstumsvorgängen am übrigen
Organismus in Beziehung zu ſtehen. Jedenfalls ergibt ſich aus
dieſen Beobachtungen, daß der Wachstumsverlauf ſich bei den ver
ſchiedenen Ständen ganz verſchiedenartig geſtaltet und daß der-
ſelbe durch Umweltwirkungen beeinflußbar iſt, die ſich verändern
und verbeſſern laſſen.

Kleines Feuilleton.
Kleintierzüchters Arbeiten im Oktober.

Im Geflügelhof ſind vor allem die Stallungen auf Güte und
Widerſtandsfähigkeit zu unterſuchen; die Einſtreu iſt ſtets ſauber
und trocken zu halten, unter Umſtänden häufig zu erneuern; für
Laufräume iſt ebenfalls zu ſorgen. Die Mauſer wird größtenteils
beendet ſein, Nachzügler ſind gut zu pflegen, wenn das Wetter
ſchlecht wird. Unter dem Junggeflügel wird nochmals Muſterung
gehalten, und was nicht erſtklaſſig iſt, kommt unbedingt weg. Es
bringt Geld ein und koſtet kein Futter mehr. Die Junghennen
der Frühbruten beginnen bald mit dem Legen. Man achte auf ſie
und nehme nur Bruteier von denen, die zuerſt und ſpäter am
meiſten Geegt haben. Das von den Hühnern Geſagte gilt auch
für die Gänſe und Enten. Bei den Tauben wird die Mauſer
noch nicht beendet ſein. Sobald ſie vorüber iſt, trenne man die
Beſtände nach den Geſchlechtern, wenigſtens die Raſſetauben, damit
ſie nicht zu legen anfangen. Bei Schlachttauben braucht man es
nicht ſo genau zu nehmen. Der Kaninchenzüchter ſieht ebenfalls
bei ſeinen Raſſetieren von einer Weiterzucht ab, bei Schlacht und
Pelztieren iſt es dagegen nicht ſo notwendig. Die überflüſſigen
Tiere ſind gleichfalls bald abzuſtoßen. Sonſt iſt möglichſt für
Winterfutter zu ſorgen, Knollen und Rüben ſind einzuwintern,
Kohlſtrünke zu ſammeln, Kohlabfälle einzuſäubern, Heu und
Stroh zu kaufen uſw., denn gute Fütterung, reichliche Streu und
trockene Ställe allein erhalten die Tiere geſund. Die Ziegen ver-
langen dasſelbe, weil ſie ziemlich empfindlich ſind und die Nächte
ſind kühl. Beim Füttern vermeide man zuviel Grünfutter und
verabreiche ſtets entſprechend Heu dazu, da die Ziegen beim Ueber-
gang leicht an Durchfall erkranken; naſſes, bereiftes oder ge
frorenes Futter iſt ſchädlich. Beſonders günſtig für die Geſund-
heit iſt ſorgfältige Hautpflege, die durch Striegeln und Bürſten
gefördert wird.

Ueberraſchungen im ſchwarzen Erdteil. Ein AfrikaReiſender
macht die überraſchende Mitteilung, daß er am Kongo einen
Stammvonaffenähnlichen Menſchen entdeckt hat, die
noch auf Bäume klettern, dabei aber die Monogamie beſitzen und
niemals lügen oder ſtehlen. Dieſe Entdeckung iſt ein Beweis
dafür, daß es noch ſo manche Ueberraſchung für uns im ſchwarzen
Erdteil gibt. Die Tierwelt Afrikas iſt uns nur unvollkommen
bekannt. Als vor etwa 15 Jahren die erſte Nachricht von dem
fabelhaften Travi nach Europa kam, wollte man an dieſes Tier
nicht glauben, bis es einige Jahre ſpäter gefangen wurde. Aber
es iſt bisher noch nicht gelungen, einen jener ſeltſamen Zwerg
elefanten zu erbeuten, die von mehreren Reiſenden am oberen
Konoo geſehen wurden, und ebenſo hat ſich das geheimnisvolle
Siruku, halb Tiger und halb Zebra, dem Fang entzogen, ob
wohl dieſes Tier ſehr ausführlich von verſchiedenen Eingeborenen
beſchrieben worden iſt, die in ſeine Nähe gelangt waren und es.
genau beobachtet hatten.

Spinozas Erhik. Als Spinoza im Jahre 1670 ſeinen theologiſch
politiſchen Traktat herausgegeben hatte, fand er eines Tages an
ſeiner Haustüre ein dickes Hakenkreuz angemalt. „Was ſagſt du
zu dieſer Gemeinheit der Chriſten?“ fragte ihn ein entrüſteter
ünger. „Jch ſage,“ ſagte der Weiſe lächelnd, „daß es mit dem
riſtlichen Kreug ſeinen Haken haben muß.
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Alter für Herren und Jünglinge in Sportform, fünfmal ab-
geſteppt, und anderen Modearten, in den chanieſten

Nenheiten, zu anerkannt billigen Preiſen in großer Auswahl.

F. Bitte die Auslagen zu beachten W

Ernst Renner
14 Marktplatz 14 4140

r Slget“ rſt rahlen u. Umſchlagn e in er

und ge gern gekauft als Sport 5 f. re

agerg nur e Stoffe
Letzte Neuheit, dienen von vom Reueſten,

jetzt 545 Mark fetzt 635 Mark jetzt 715 Mark.

eben Adler Apotheke).Le n
Fkn. m un kl.odefarbe

el da Berat

S htoßer ger ine auf

Nordhäüuser,
Roum, Arrak,

h Kognak
empfiehlt 4142

K los teile ich gerneauſend u tie
durch ein einfaches Mittel

prser Seit Heine
er R 2n,en H. 180. e 16W kgrte e Fran

efl. an rKlemm, Harz 28., I. r

au Metemer,
hüringer Straße 25,

erkläre ich hiermit für
unwahr und nehme die
ſelbe zurück. 4166Wilhelm von

Lauchſtädter Straße 8.

men

m
9 Beleidigung gegen

Futterſchweine

Von rin nachmittag an ſtehen

S nene Serltel
und O extra große

W
billig zum Verkauf.

Gebr. Kohlberg,
Halie ſSaalse),

Eaſthof goldene Roſe, Ranniſcheſtraße 19.
Telephon 6842. *2221

Mode Zeitungen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, ha
Delitzsech

Kartoffel-Verſorgung.
Die Einwohner, welche ihre Kartoffeln direkt vom

Landwirt beziehen Polen erhalten im Lebensmittel-
amt, Leipziger Straße 1, r jede ge-wünſchte Menge. Der Preis beträgt für v tner

r 20 Mk. für pnper len eheNk. ab righe und 1,7 ttlungsſrhen. Bei Anfuhr ſeitens W Erze gers ſind
ür den Zentner und Kilometer 10 Pf. beſonders zuzahlen. Höhere Preiſe dürfen weder verlangt noch

ſag werden. Um ſofortige Abholung der Bezugs
eine wird erſucht.
Delitzſch den s. Obtober 1920.

*2212 DerSangerhausen
Höchſtpreiſe ſür Kartoffeln.

Nach Anhörung der An asſtele i SSangerhauſen wird auf Grund dkanntmachung über die r n Skri
fungsſtellen und die S örtert vom
25. September 1915 (RGBl. Sder Erzeugerhöchſtpreis ir Kartoffeln

k. je Zentner ſeſtgeſezt. Zuwerbanddige en der Strafbeſti mung des 8 17
der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung.

Halle a. S..

Magiſtrat.

Sangerhauſen den 4. Oktober 1920.
Der Kreisausſchuß des Kre Sangerhauſen

J. V. Schröder.
Haus brandverſorgung.

Bei Herrn Käſe erpez auf die Kohlenkarten
Briketts verkauft: Am 7. Oktober, von Nr. 3301 bis3615, auf Abſchnitt 5. Am 8. Oktober, von Nr. 2651
bis 3150, auf Abſchnitt 6.

Sangerhauſen, den 7. Oktober 1920.
*2219 Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).

Dor Herr Landeshauptmann hat ſich bereit erklärt,in denſenigen Fällen, in welchen ſich die Setrieb
unternehmer und dere An 3 zur Hungnfollverletzungen, im h netriebe erlitten et n Kran n
eben, die entſprechend n Siennerhalb der erſten 13 Wochen in voll Vordie Berufege dons zu n t

bringen wir mit dem Bemerken Kern t

T7=|-
Bohnerwachs priger

2 ſeit Hnogrer eit viel m inder-
wertiges und arkett Fu t 77ſchädl r Bohnl ca s auf dem
iſt und ſogar ich von mehreren
ſchier r wurde, farrguere ich t

bſt er vollw ne e WaBerg ie im einge n loſe, 29
w. t ab et ſich obendrein weſentine o 2 rn a a efomit neue Bn das Stück koſten, S wWeide be

Parkettgeſchäft Hönemann, Halle (Saale),
Sternſtr. 8, e Kl. Szubansſtegge.

elephon 4047

leiwiner labakhan

alle HMauuerstt. 1

Telephon 4721.

Sonderangebote fir
wut u. hastwirte.

r den Kreis

H. ws
Haben Sie meine veliebte

Schautzl-Zigurette
schon probiert?

Stück 30 Pf.
Außerdem empfehle ich: W.

Sport- Zigarette
Stück 30 Pf.

dte Iigarette
Stuck

alem- Zigarette
Stück 20 Pf.

Dnerreicht ist mein reiner

Rauchtabak
100 Gramm Aax. 4,50

solange Vorrat reicht, beeilen Sie sich!

Exnil Strahl
Holle (5), lepzlger zrube 19,

gegenüber O. F. Ritter. Tel. 3186.

fr wohl für Zwangs als auch illig Ver
tu 1. Okiaber 1920. Der Magiſtrat.

III

aus rein orienea-
lischem cden M rägegtohne lentge druek, stark und voll, m.

allerbeste r r zu verSport g. mit e W z
S e di 2

Bekannte deuntehe Fobeinaso,Koemos, Salem, Nanoll, S Pteo e S r

konkurrenslos i Preise.
Virginis-Bria t geren gio Opozieregia, i 10er

Stanioipackung, ohne A

Sonderangebot:
Coldllagee un 3)5,

dualtats nur reine astets großes Lager.
a sowie dur echte Sehwearser

n, n ehe und sehr beliebte Sag
ar Zigaretten und kurze Pfeife.

Absehlus r Posten wird für Wieder-
verkäufer aller heter Rabatt gewährt.Billigsto Beeugsquelle r e ſchen 2
Versand nen auswärts usterven dung

gern zu Diensten,

h zur Rache daß e
Kolomlaiwarengerchöft von em A. Roch

(bisher Ernſt Vanſe)
Es e meinam 1. Oktober übernommen habea e übr. ſein, ſlets gute unde en führen und bitte um recht zahl

ochachtungsvo

Georg Boyer,
Anslohtskartoan

empfiehlt Volkshuohhandlung, Harz 42144.

Schuhwaren
am auffallend bligen Preoigens

EIIIIIIIIXe aIIIIIIIIIIESAKappe M. 119
Pamer-Spaigentuhe u 93
PDawengtietel Pinzelpaare, Mk. 118 110 97

ment e er
henen i 8 153
Herrenttefel i etrerr ies 175
braupe fabllederrtiefel mee 160
Ardeitsztiefel starker Boden X. 180 120

bancheprtete!. u es u u 115

ment 77*7 namnen r alte Damen, weme PForm,klefel, h S 165
r. Form 1820 21]22 2324 2526Kinder -lee M. 26,50 30,00 49,00 54, 00

O Beaehten Sie bitte meine Sohbaufenster.

Paul Landgraf,
Kohmooroftraßöoe 97/18. 4172

C önbe Iuwehl in Pantoffen u Flaschunen.

Aeltere, ſelbſtänd. Monteure auf Eifenkonſtrukt,

ältere, tüchtige Mechaniker, ſelbſtändige
Heizungsmonteure, perfekte Nieter,
ältere Vau und Blechſchloſſer, ſelb

ſtändige Aukerwickler werden geſucht.
FStädt. Arbeltsamt, u f. d Uetallgewerbos 14. [*2220fuohkge

Ankerwickler
zum ſofortigen Antritt geſucht. 4169

Elektromotor, Turmstr. 4.

a
S

mit eofort heziohbarer wen fürin zuverläſſige Leute zu vergeben
nwandfreie Bewerber wollen nierV. H. 698 i. d. Exp. d. Bl. melden. ſch u

Zuban- Sport eohr beliebt Mille 2162

J

Se T. T

a. CD2.

O
S DH S

72 7323 2
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